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Poincares Pfänderſpiel.
Von Dr. Rud. Hilterding.

„Clemenceau ſoll jüngſt geäußert haben, es gäbe zwei Dinge,
die gänzlich überflüſſig ſeien: das ſei der menſchliche Blind
darm, das andere Monſieur Poincaré!
Aber der Blinddarm wird zur Lebensgefahr, wenn er ſich ent2 und Herr Poincaré iſt entzündet und droht, für Europa
ebensgefährlich zu werden Denn darüber darf man ſich nicht

täuſchen Herrn Poincares Abſichten mö ſein, welche ſie wollen,
und er, der von Oekonomie nichts verſteht, mag ſich einbilden, als
gritt Pfänder nehmen W müſſen, wenn es ſich um Schuldennach-

handelt. In der Wirkung bedroht ſeine Politik den europä-
n Se und die europäiſche Wirtſchaft mit einer ſchweren

rophe.
Wie wäre die europäiſche Situation, wenn Poincaré ſeine Politik

durchführte, nach einem Jahre? Die Anfänge mögen unſcheinbar
ſein. Einige tauſend Soldaten im Ruhrgebiet, ein paar Städte
beſetzt, und dazu einige hundert franzöſiſche Zöllner und Jn-
enieure. Deutſchland werden die Zolleinnahmen genommen, die
ohlenverteilung in franzö iſche Hände gelegt. Es kommt un

vermeidliche e zu Zwiſchenfällen, Störungen, Konflikten.Es rücken die Soldaten nach. Es rücken Jngenieure nach; deutſche
Beamten werden ausgewieſen, r e treten an ihre Stelle.
An der m des beſetzten Gebietes wird eine Zollgrenze auf
gerjchtet; die adminiſtrative, militäriſche, wirtſchaftliche Abſchnü-
rung des wichtigſten europäiſchen Jnduſtrie und Robhſtoffgebiets
beginnt ſich zu vollenden. An Stelle wirtſchaftlicher Vereinbarungen
r und franzöſiſchen Induſtriellen iſt ein franzö
iſcher monopoliſierter Montantruſt getreten, der jeder

anderen induſtriellen Kombingation überlegen iſt und der franzö
e Schwerinduftrie eine übermächtige Stellung in der Welt
ichert.

Die Okkupation hat die kriegeriſche Stimmung verſtärkt, die
Stellung des Generalſtabs befeſtigt, dem Militarismus entſcheiden
den politiſchen Einfluß gegeben. Die Beherrſchung des größten
mitteleuropäiſchen en und r zugleich mit derder entſcheidenden Eiſenbahnlinien und Waſſerwege, bedeutet un
mittelbar die militäriſche Herrſchaft auf dem Kontinent, bedeutet
die Hegemonie, der ſich weder Belgien und Jtalien, weder Polen
oder die Tſchechoſlowakei entziehen können. Iſt dann, ſelbſt wenn
Herr Poincare unterdeſſen zum überzeugten Pazifiſten geworden,
noch die Vorſtellung möglich, daß Frankreich eine pazifiſtiſche Poli
tik treiben, daß es freiwillig herausgeben wird, was ihm nicht ge
hört? Oder würde ein ſo ſtarkes Machtzentrum nicht den
immanenten Geſetzen einer militäriſchen Machtorganiſation gemäß
in immer ſchärferen Gegenſatz geraten, vor allem zu ſeinem großen
Widerpart, zu England?

Anſätze zu einer ſolchen Entwickelung find gegeben. Frankreich
hat die Angora Türkei gegen England unterſtützt und unter
ſtützt ſie in Lauſanne. Frankreich hat ein militäriſches Bündnis
mit Polen und bemüht ſich, die kleine Entente in ſeinem militä-
riſchen Kreis zu erhalten. Frankreich unterſtützt das Jtalien
Muſſolinis, der bemüht iſt, gegen Jugoſlawien die Anſprüche des
italieniſchen Nationalismus durchzuſetzen und deshalb mit dem
nationaliſtiſchen Horthy Ungarn Verbindungen anknüpft, die nur
allzu leicht der Ruhe Südoſteuropas gefährlich werden können. Als
ſtärkſte und beherrſchende Militärmacht wird ſchließlich Frankreich
früher ſpäter von einem Rußland umworben werden, das ſich
vor allem als Gegner Englands fühlt. Zugleich aber peitſcht das
ewaltſame Vorgehen Frankreichs in Mitteleuropa alle nationalen
nſtinkte auf, zerſtört jede Hoffnung auf eine friedliche Ent

wickelung und tötet jede Ausſicht auf die Erlöſung aus dem milita
riſtiſchen Albdruck.

Herr Poincaré mag nur an Pfänder denken, er entfeſſelt, mag
er es wiſſen oder nicht, neue unheilvolle Kriegsmöglichkeiten, er
entfeſſelt den künftigen Krieg. Das iſt die Verantwortung,
die er übernimmt. das iſt die Verantwortung, die alle tragen, die
ſeine Politik unterſtützen oder ſie nicht hindern.

Deshalb muß zunächſ Deutſcht t ſt immer wieder geſagt werden:
land iſt zu jeder Verſtändigung, zu jeder Regelung der Repara-
tionsfrage auf wirtſchaftlicher Grundlage bereit. Es iſt bereit, bis

ur äußerſten Grenze der Leiſtungsfähigkeit zu gehen, es iſt bereit,
rantien und Pfänder zu geben ſowohl durch ſeine Staatsein-

nahmen als durch Sicherſtellung auf ſeine Wirtſchaft. Es iſt nur
zu einem nicht bereit, ſich der Annexionspolitik zu unter
werfen und die wichtigſten deutſchen Jnduſtrieſtätten preiszugeben
und ſeine Bewohner zu opfern.

Ein ſolcher Standpunkt liegt nicht nur in deutſchem, ſondern auch
in internationalem Jntereſſe. Denn mit dem Frieden gefährdet
die franzöſiſche Politik zugleich in noch gefährlicherem, nicht wieder

umachendem Maße die Weltwirtſchaft. Die franzöſiſchen
aßznahanen werden die deutſche ſo empfindliche Wirt

J aufs ſchwerſte treffen. Die Störung und Minderung der
Kohlenerzeugung und Kohlenzufuhr werden eine ſchwere Kriſe er
eugen, die deutſche Währung wird weiter ſinken,
ie Aufnahmefähigkeit des deutſchen Marktes rapid zurückgehen.

Das bedeutet aber die Steigerung der deutſchen Kredit und Zah
Iungsunfähigkeit. Die franzöſiſchen Berechnungen der Erträge
aus den Pfändern ſind trügeriſch und illuſionär. Sie ſind an die

s des ungeſtörten Fortgangs der deutſchen und
europäiſchen Wirtſchaft geknüpft; eine falſche Vorausſetzung. Die
Grträge werden nicht mehr ausreichen, um die Koſten der Pfand-
nahme zu decken, ſie werden aber das ſichere Reſultat haben, die
deutſche Zahlungsfähigkeit auf lange Jahre hinaus zu vernichten.
Nur als Macht politik iſt die franzöſiſche Politik überhaupt zu
begreifen, als Wirtſchafts politik iſt ſie nicht zu ver-
ſtehen.

Daher der Widerſtand Englands und der Vereinigten Staaten.die e des Wirtſchaftsfriedens undr

er Slchet Deutſchland vbefähigen kann, ſeine Kreditfähigkeit

Hhalle, Dienstag, den 9. Januar

wiederherzuſtellen, die Mark zu ſtabiliſieren, das Budget zu ordnen
und ſo Reparationszahlungen zu leiſten. Sie wiſſen, daß nur ein
vollproduzierendes Deutſchland wieder ein aufnahmefähiger Abſatz-
markt und damit die Weltwirtſchaft wieder ſaniert werden kann.
Aber mit der Erkenntnis allein iſt es nicht getan. Alles hängt
davon ab, ob dieſe Einſicht auch Taten zeugen wird. Beginnt erſt
das Unheil ſeinen Lauf, dann iſt ihm ſchwer Einhalt zu tun. Wenn
je, ſo heißt es hier, dem Anfang widerſtehen.

Die deutſche Regierung kann in dem jetzigen Zeitpunkt
igſe allzuviel tun. Aber ſie muß mit aller Deutlichkeit erkennen
laſſen, daß ſie ihrerſeits bereit iſt, jedes amerikaniſche Vorgehen zu
unterſtützen durch die feſte Entſchloſſenheit, jede wirtſchaftliche
l die irgendwie erträglich iſt. Das wird auch
enenHemeare gewähren läßt, ohne Vertrauen in ſeinen Erfolg, abereil der franzöſiſchen Politik beeinfluſſen, der heute Herrn
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Vom kommenden Krieg.
ohne Zutrauen in ihre eigene Kraft. r wieder muß diefrans i öffentliche Meinung vor die Wahl geſtellt werden, ob
ie wirklich eine militäriſche Machtpolitik, die große Koſten und
große Gefahren bedeutet, der dauernden wirtſchaftlichen Zu
ammenarbeit vorziehen will.
Krieg und Kriegsgefahr iſt alſo der Einſatz, um den dieſes

Pfänderſpiel geht. Für die Arbeiterklaſſe aber erwächſt die
große Aufgabe, in dieſer entſcheidenden Situation nicht untätig zu
bleiben. Ein neuer Krieg beginnt. Es bleibt ein Krieg, auch wenn
Deutſchland ſich nicht gewaltſam wehren wird. Es iſt die Aufgabe
der gewerkſchaftlichen und der wiedererſtehenden politiſchen Jnter
nationale, den Kampf gegen dieſen Krieg zu organiſieren. Vier
Jahre nach ſeinem Friedensſchlufſe ſtürzt der Kapitalismus ſeine
Welt in neue Wirren, in neues Unheil! Klagen wir an, bereiten
wir uns vor, das Urteil zu vollziehen!

Vorbereitung des franzöſiſchen Oormarſches.
Sieben franzöſſſche, zwei beigiſche Diviſionen.

Auch Belgien marſchiert.
Der engliſche Oberkommandierende hat den Durchmarſch
franzöſiſcher Truppen durch das engliſch beſetzte Gebiet

vorläufig abgelehnt.
Berlin, 9. Januar. (Sozialdemokratiſcher Parlamentsdienſt.)

Noch bevor die Reparationskommiſſion die „vorſätzliche
Verfehlung Deutſchland s“ feſceſtellt hat, trifft Frank
reich alle Maßnahmen, um die Aktion im Ruhrgebiet
durchzuführen. Franzöſiſche Jngenieure und Sachverſtändige
ſollen bereits auf dem Weg in das beſetzte Gebiet ſein, ebenſo
werden jetzt zuverläſſige Mitteilungen über Truppentrans-
porte aus und Düſſeldorf gemacht. Auch Belgien
ſcheint ſich an der Aktion beteiligen zu wollen. Ein belgiſcher
Truppentransport ſoll zum Abmarſch in das Ruhrgebiet
ſchon bereitſtehen. Wider Erwarten trägt alſo die geplante Aktion
einen äußerſt ſtarken militäriſchen Charakter.

Wenn die Meldungen zutreffen, daß der engliſche Ober-
kommandierende im beſetzten rheiniſchen Gebiet die fran
zöſiſche Forderung auf Zulaſſung von Truppentransporten durch
das engliſch beſetzte Gebiet mit der Motivierung vorläufig abge
lehnt hat, daß zunächſt nähere Weiſungen aus London abgewartet
werden müßten, bleibt anzunehmen, daß Frankreich ſeine Aktion
nur mit großen Hinderniſſen durchführen kann. Bekanntlich iſt der
Brückenkopf von Koblenz durch Amerikaner beſetzt, die ſich
ſicherlich dem Verhalten der Engländer anſchließen werden.

Die Reichsregierung hat ſich am Montag in einer längeren
Kabinettsſitzung mit den einzuleitenden Ab wehrmaßnahmen
beſchäftigt.

Belgiens Beſatzungstruppe in Bereitſchaft
geſetzt.

Brüſſel, 5. Januar. (Agentur Belge.) Jn Belgien
wird, wie gemeldet wird, gegenwärtig eine Truppenabteilung in
Bereitſchaft geſetzt, die an den Operationen im Ruhrgebiet teil-
nehmen ſoll. Neue Jahrgänge werden nicht einberufen werden.
Miniſterpräſident Theunis wird namens der Regierung heute
in der Kammer eine Erklärung abgeben.

Paris, 9. Januar. Nach dem Abendblatt „Paris“ ſind neun
Diviſionen für die Beſetzung des Ruhrgebietes bereitgeſtellt. Wahr
ſcheinlich werden aber zwei von ihnen durch belgiſche Beſetzungs-
diviſionen erſetzt werden.

Paris, 9. Januar. Havas dementiert die Blättermeldung von
der Rekrutierung einer Abteilung von Eiſenbahnern bei der
Staatsbahn, die bei den Zwangsmaßnahmen auf deutſchem Ge-
biete verwendet werden ſollten.

Die franzöſiſche Soldateska in Bewegung
Erhöhtes Treiben der Beſatzungstruppen in Düſſeldorf.

Die Haltung der politiſchen Parteien im Rheinland.
Berlin, 9. Januar. (WTB.) Die Blätter bringen eine

Reihe von Meldungen aus Weſtdeutſchland über franzöſiſche Vor
bereitungen zum Vormarſch. So ſeien ejner Nachricht aus Eſſen
zufolge die franzöſiſchen Truppen ſchon im großen Um-fange an die Grenze des beſetzten Gebietes, namentti nach dem

Ruhrgebiet vor geſchoben worden. Jn den Kaſernen der Be
ſatzungstruppen in Düſſeldorf herrſche fieberhaftes Leben. Auf
den Straßen zeigten ſich zahlreiche Panzerautos und mit Truppen
beſetzte Laſtkraftwagen. Nach einer Zeitungsmeldung aus Main z
ſei auf den Strecken Koblenz-Köln und Koblenz--Trier der Güter-
verkehr zum Teil zum Erliegen gebracht, um die Strecken für
Truppentransporte freizumachen. Auch aus der Pfalz werden
tarke franzöſiſche Truppentransporte gemeldet. Wie die „Voſſiſchehen g“ aus Köln meldet, trifft das drohende neue Unrecht die

politiſchen Parteien des Rheinlandes nicht un vorbereitet.

Vormittag 1o Uhr Dollar 10 300
Tendenz: Feſt.

Bei aller inneren Erregung, die in allen Kreiſen von ganz links
bis ganz rechts zum Ausdruck komme, beherrſche doch eine ruhige
Entſchl e en heit die Lage im Rheinland. Der unbeugſame
einheitliche Wille des ganzen deutſchen Volkes, bis ans Ende um
das Rheinland zu ringen, wird die Rheinländer auch über neue
ſchwere Zeiten hinwegtragen.

Kundgebungen des ADGB.?
Gegen den Einmarſch der Franzoſen.

Berlin, 9. Januar. Laut „B. T.“ beſchäftigt man ſich in den
Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften mit dem Plan, gegen
den Einmarſch der Franzoſen gemeinſame große Kundgebungen zu
veranſtalten, in denen Redner aller Gewerkſchaftsrichtungen ohne

Unterſchied der Partei ſprechen ſollen.

Die deutſchen Regierungsvertreter
vor der Repko.

Die dentſchen Kohlen und Kokslieferungen. Bradbury hat
noch keine feſte Meinnng.

Paris, 9. Januar. Geſtern nachmittag hat die Repko in offi
zieller Sitzung über die deutſchen Kohlenlieferungen ver-
handelt und ſich nach Anhörung der deutſchen Vertreter auf heute
vormittag vertagt, un dann noch den heute eintreffenden Ver
treter des deutſchen Kohlenſyndikats zu hören und in der
gleichen Sitzung eine Entſcheidung zu treffen.

Paris, 9. Januar. Vor der Repko legte ein Vertreter des
Reichskohlenkommiſſars, unterſtützt durch Aktenmaterial, die An
ftrengungen der deutſchen Regierung zur Lieferung des vollen
Maßes der geforderten Koks und Kohlenmenge dar und die Ur-
ſachen, die dies verhinderten. Die Kohlenlieferungen ſtellten die
Grenze deſſen dar, was mit der deutſchen Wirtſchaft vereinbar ſei.Der Hrogentſab der Unterlieferungen ſei gering. Frankreich habe

vielfach die angebotenen Kohlenmengen unberechtigt zurückgewieſen.
Heute vormittag ſoll der Geſamttatbeſtand von deutſcher Seite
einer juriſtiſchen Würdigung unterzogen werden.

Paris, 9. Januar. Nach Schluß der geſtrigen RepkoSitzung
hat Bradburh, Havas zufolge, englif n Journaliſten gegen
über geäußert, er habe ſich nach den bi? igen Erklärungen der
deutſchen Vertreter noch keine feſie Meinung bilden
können. Er werde die weiteren Ausführungen in der heutigen
Sitzung abwarten.

Ein Skandal.
Die kommuniſtiſche Preſſe verbreitet ein Rundſchreiben des ſo

genannten Grünen Verbandes“ der Schutzpoligzei, in dem
bei der Schwerinduſtrie um Unterſtützung für die
Schutzpolizeibeamten gebeten wird. Jn dem von Oberſt
Kaupiſch, dem Kommandeur der Schutzpoligei Berlin, mitunter

ichneten Schreiben wird geſagt, daß die wirtſchaftliche Lage eines
eils der Schutzpolizei „überaus troſtlos“ iſt und daß das „Pflicht-

gefühl dieſer Beamtengruppe, die ihr Leben ſtündlich aufs Spiel
ſetzt, bis an die äußerſte Grenze belaſtet iſt. Es wird auf den
„äußeren und inneren Feind“ und die Unfähigkeit des
Staates hingewieſen, die Dienſtfreudigkeit der Exekutivbeamten zu
wahren und zu heben. Zur Aufbringung der notwendigen Mittelwendet ſich der Verband daher „notgedrungen mit einem Appell an
die einſichtigen Kreiſe unſeres Volkes“ und bemerkt, daß zur Linde
rung der Not 50 Millionen Mark erforderlich ſind. Die „A.-G.
für Anilin- Fabrikation Berlin“ ſoll auf Grund dieſes Briefes
am 28. November 1922 100 000 Mk. gezeichnet haben.

Die von der kommuniſtiſchen Preſſe bekanntgegebenen Dokumente
ſind ech t. Sicher iſt auch, daß der von einem hohen Poligzeioffizier
ſanktionierte Bettel ohne Wiſſen und gegen den Willen des preußi-
ſchen Jnnenminiſters erfolgt iſt. Wir erwarten, daß der preußiſche
Jnnenminiſter ſich der Angelegenheit annimmt und Sorge trägt,
daß dieſer Unfug ein Ende nimmt. Am wirkſamſten kann das
allerdings dadurch geſchehen, daß der Staat ſeine Beamten wirt

ſGaftlich in einem Maße ſtärkt, das jedes Abhängigkeitsverhäktnis
r Polizei zur Jnduſtrie erübrigt.
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Wald mehr als zwei A

Das erſte Oolksbegehren.
r ar Ergänzung des Keichsſledelungsgeſetzet.

Siedel und Pachtung in Berli t eiArtrag au h Tunſten 7t Reichsſiedelungsgeſetzes eingereicht. Wiee e t n m un ragg und im „Reichsazgeiger vorö Daraus darc. e. alSeſedentwarf ſoll jeder, der an Land, Wieſen und

ahru ſein, einDrittel der die zweite Adernahrung überſteigenden Fläche ohne
an den Staat abzutreten. Das Land

ſoll bis zum g einer Ackernahrung an en in Erbpacht
werden, die bein oder keine volle Ackernahrung

ve Abg Id ſoll vom Staat verwaltet werden.Bis zur Aurtfteilung ſollen die Länder die abgetretenen Flächen im
Umf an die bisherigen Beſitzer oder an andere Land

i zur Bewirtſchaft überlaſſen. Der BegriAckerna r u der bereits im Reidefiedelmerageſes e
äſt, iſt eine veränderliche Größe und bezeichnet das Stück Grund
und Boden, das jeweils notwendig iſt, um eine Familie zu er

Die engan Seine Königliche Hoheit.
Die „Mirnthener Poſt teilt das folgende An die Vermögensver

waltung Sr. K. H. des Kronprinzen Rupprecht von Bayern“
gerichtete Schreiben der zuſtändigen Amtsſtelle mit:

„Jnfolge Neuregelung der Penſionsgebührniſſe S. K. H. des
Kronprinz Rupprecht von Bayern ergibt ſich für die Zeit vom

Jurri 1022 bis 31. März 1923 eine Nachzahlung im Betrage
1031 725,855 Mk. Es wird gebeten, beiliegende Quittung von
Sr. K. H. dem Kronprinz von Bayern unterzeichnen zu laſſen und
um Zwecke der Banküberweiſung anher ſenden zu wollen.“

Kronprinz Rupprecht bezieht von der Republik eine Offi
zierspenſion von monsotlich 195 208 Mk. obwohl er nach
amtlichen Bericht des damali deutſchen Geſandten in Brüſſel,
Herrn v. Lancken, am 12. November 1918 nach Holland ge-
flüchtet iſt. Unſer Münchener Parteiorgan erinnert bei dieſer
Gelegenheit an den im Jahre 1870 zum Krüppel geſchoſſenen Reichs
tagsabgeordneken Genoſſen v. Vollmar, dem man wegen ſeiner

S en Parteizugehörigkeit den Penſionsanſpruch
eitig machte

„Großdeutſche Arbeiterpartei.“
Die Gründung einer Großdeutſchew Arbeiterpartei

x Oberſchleſien und das erſte Auftauchen dieſer Organiſation in
Berlin hat den preußiſchen Miniſter des Jnnern, Genoſſen Seve-
v ing, Veranlaſſung gegeben, an den Oberpräſidenten für Ober-
ſchleften und den Berliner Polizeipräſidenten einen Erlaß zu
ri in dem geſagt wird, daß die Großdeutſche Arbeiterpartei
eine Fortſetzung der aufgelsſten Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter

iſt und daß ihre anſtaltungen daher zu verhindern ſind.
ine vor einigen Tagen nach Berlin einberufene Verſammlung

der Großdeutſchen Arbeitervartei hat auf Grund dieſes Erlaſſes
nicht ſtattfinden können. Jetzt wird aus Arnswalde in der
Neumark gemeldet, daß dort am Sonnabendabend eine Verſamm-
I der Großdeutf Arbeiterparter mit dem Thema: „So

ialismus und udentum“ ſtattfand. Kommuniſtenirmlen den Saaleingang, zertrümmerten Fenſterſcheiben und
veranlaßten eine SchTägerei, bei der es auch Verletzte gab.
Dieſer Zwiſchenfall zeigt, daß der Erlaß des preußiſchen Miniſters
h nicht genügt und veranlaßt uns zu der Forderun

S roßdeutſche Arbeiterpartei nicht nur in Oberf en un
Beèrlin, ſondern in ganz Preußen zu verbieten,

Wie Ledebour den Klaſſenkampf iuhrt.
Die Ledebounr- Gruppe gibt ſeit dem 1. Januar ein

T eitung heraus, die den Namen Weckruf“ trägt. Die Her
ſtellung des Ovrgans erfolgt in einer kleinen bürgerlichen Druckerei
in Berlin Reukölln, die auch eine bürgerliche Zeitung, die
„Neuköllniſche Zeitung“, ein ausgeſprochen ſozigliſtenfeindliches
Organ, fertigſtellt. Sehr oft muß die ſozialiſtiſche Mehrheit des
Verwaltungsbezirks die ſchärfſten ungerechtfertigſten Angriffe
durch dieſes Or über ſich ergehen laſſen. Jm beſonderen führt
das Blatt den Kampf gegen die kommungliſierten Betriebe Neu-
köllns. Das alles aber wäre noch verſtändlich; denn unter den
heutigen Verhältniſſen iſt es eine Unmöglichkeit, daß eine Partei-
gruppe eine eigene Druckerei unterhalten kann. Aber Herr Lede-
bour leiſtet ſich mehr! Sein Organ übernimmt nämlich täglich

i e ernſder insgeſamt nur 6 Seiten t. aus der
r inr. Materials, die übrigen nf Seiten

le Betrieb hergeſtellten gegneri Preſſe oem g ne jedeAnmerkung en.g. t der Areine, der unverſfälſchte Alafendany des Herrn
ourl

Ein nettes Ergebvis.
Die Reichöwehr „eig ſoweit wie mhglich entpoltiſtertes

Jnſtrument“.
in, 9. Januar. (WTB.) Der Reichstaüfung der v a de nin Königsberg beim r deme e e Beladwehr ein ſench vn 0 ur emöglich entpeiniſerres Inſtrument ſel r e

Dieſe famofe Entſcheidung n aweifellos dadurch zuſtande
gekommen daß auch Demokraten und Zentrum der Meinung find,
daß bei der Reichswehr alles in Ordnung iſt. Vielleicht enthält die
WTB. Meldung aber auch nur einen kleinen Jrrtum. Wir ſind
nämlich der Meinung, daß es von der Reichswehr richtig heißen
müſſe, ſie ſei „ein ſoweit wie möglich entrepublikaniſier-
t e s Fnſtrument“,

Neuer Kurs in der CLobnponſſt.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
T des Stillſtandes in der

r Eine Anpaſſung der Löhn d reiſeung der e an die en Preiſe iberha erforderlich, ſofern man nicht eine ſtarke J r

dem Mark verhä ſtabil war, Regierung und
erſtand

Unter der r uno ſcheint gerade darin eine ent
ſcheidende Wandlung eingetreten zu ſein. Will man etwa nur auf
dieſem Gebiet poſitive Leiſtungen vollbringen? Der berech-
tigte Wunſch der Bergarbeiter nach Erhöhung der Löhne begegnet
jetzt ebenſo heftigen Widerſtand als das entſprechende Verlangen
der Reichsarbeiter und anderer Arbeitergruppen. Vieles deutet
darauf hin, daß dieſer Widerſtand nicht zufällig zur gleichen
Zeit erfolgt. ſondern er der Ausf des Willens einerbeſtimmten Stelle in der Reichsregierung iſt, die hier in Ver-
bindung mit der Induſtrie einen neuen Kurs in der Lohnpolitik
rimſchlägt. Durchaus zutreffend weiſt nämlich auch der Berg-
arbeiterverband auf den Reichswirtſchaftsminiſter Be der als den
beſonders für die augenblicklichen Sckwierigkeiten im Bergbau Ver
antwortlichen hin.
Dieſe Tatſache zwingt zu einigen allgemeinen Bemerkungen, die

die Bedertung diefer Vorgänge von allgemeinen wirtſchaftlichen
und ſozialen Geſichtep

Lohnerhöhungen.

d ſoz wpunkten aus erkennen laſſen. Der Beginn
dieſes Widerſtandes des Reiches und der Unternehmer gegen die
Anpaſſung der Löhne an die Geldentwertung reicht bis Anfang
Dezember zurück. Alſo in jene Zeit, in der man mit der Möglich-
keit einer Stabiliſierung der Mark rechnete. Wie die
Abſicht der Beſeitigung des Achtſtundentages, ſo iſt
auch die r gegen die Erhöhung der Geldlöhne die Folge
der Neigung, alle Laſten, die bei einer Stabiliſierung der Mark
entſtehen könnten, auf die Schultern der Lohn- und Ge-
halt sempfänger abzuwälzen. Bei der durch die Preispolitik
der Unternehmer hervorgerufenen Annäherung der Jnlandspreiſe
an die Weltmarktvreife rechnet man mit der Notwendigfeit ihrer
Senkung. Durch eine r Löhne will man ſich ſchad
los halten. Seit Monaten angekündigt, haben deshalb die Unter
nehmer die geringe Verlangſamung der Preisſteigernngen im
Momat Dezember benutzt, um, unterſtützt von der Regierung Cuno,
die Abſichten auf Herabdrückung der Löhne durchzuführen.

Daß man ſich dabei in erſter Linie die Berg arbeiter vor-
genommen hat, iſt eine beſondere Kurzſichtigkeit und bezeugt den
rölligen Mangel an ſozialem und wirtſchaftlichem Verſtändnis.
Der Reallohn des Bergarbriters iſt an und für ſich bereits ſehr
ſtark geſunken, er wird außerdem verſpätet ausgezahlt. Der Berg-
arbeiter 7 mit dem Lohn für November, der auf den Teuerungs-
zahlen des Oktober beruht, den Lebeneunterhalt für Degember be
ſtreiten! Bei dieſer Sachlage gefährdet jeder weitere Rückgang desReallohnes die Leiſtungsfähigkeit der Bergarbeiter, erhöhr die Ge
fahr des Rückganges der geſamten Kohlenproduktion und bedroht
ſomit die allgemeine Wirtſchaft.

Aber auch abgeſehen von den beſonderen dä der Berg

e an die l

aus unbegründet. Diefeſt n hat dex Reallohn u h h u
um mehr als 80 Pr zurlckgehen laſſen. Je raſcher dieentwertung vor ſich S um ſo ſchwieriger wird eben die Erhaltung

Die x T h r v r 3 r„Die Anpaſſung ne u e an die 4ſchreibt der Dresdener Profeſſor Bräuer:

„Di ſchrittweiſe de i eeReig und Gehälter, hinter dem Maß der Ver
lts zurückzublei us dieſem
tern und Löhnen ein fortwährender

g der Untergrenze, dem abſoluten Exi

den Arbeitern die ErVerweigert man h dieſeihrer Geldlöhne, ſo iſt i dem Verſuch der erheb
Perabminberung des Reallohnes.

t

in der hmum zu.

Nun berufen die Unternehmer gern auf das Ausland.
Beim Um r Konjunktur ſeien auch hier die Löhne herab-
geſetzt worden. Tatſache des Lo im Auslande iſt
richtig. Er iſt jedoch erſt erfolgt, nachdem erſtens die Lebenshal-

ſunken waren. Der Lohnabbau
nd er nach den Abſichten der

sabbau vorangehen ſoll. Zweitens
auch in allen valutaſtarken Ländern die Herabſetzung der

ldlöhne keine e des Reallohnes geweſen. Alle An
än über die L e im Auslande laſſen erkennen, daß

ie fortgeſetzte rer er Geldlöhne in den valutaſtarken
Ländern nirgends denr hat eallohn unter den Vorkriegsſtand herab-
h derte Gegenteil. 25 nach etwa anderhalbjähriger

der Lohnherabſ
überall und zum Teil ſehr erheblich höher als vorher.

r bereits monatelanga alſo Jtſchen Unrt er dem Prei

umngen war der Reallohn noch

Es unterliegt deshalb keinem Zweifel, daß die deutſche Arbeiter
klaſſe dem Verſuch der Minderung ihres ohnedies erheblich ge
unkenen Reallohnes ſchärfſten Widerſtand entgegenſetzen wird.

rantwortlich für die daraus entſtehenden Kämpfe, für die Unruhe
im Wirtſchaftsleben, für den drohenden Rückgang der Arbeits

der Arbeiter und der deutſchen Geſamterzeugung tragen
dann aber die Unternehmer und die Regierung. Cuno, mit
deren Einverſtändnis anſcheinend die Unternehmer dieſe Kämpfe
heraufbeſchwören. Wir ten deshalb rechtzeitig vor den Folgen
dieſer nur von en der Unternehmer diktierten Haltung
warnen.

Die „Große Koalition“.
Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt ſchreibt: Die Frage

der großen Koalition, die noch z kritiſchen Situation von
bürgerlichen Politikern in die atte geworfen wurde, taucht
naturgemä a r auf. Warum ſollte man auf dieſes
demokratiſche Allheilmittel auch plötzlich vergichten? Wir ſtellen
deshalb nach Erkundigung beim Parteivorſtand und dem Vorſtand
der Reichstagefraktion feſt, daß irgendwelche Verhandlungen über
die große Koalition nicht ſtattgefunden haben. Damit erilbrigen
ſich alle Schlußfolgerungen, die auf Grund der Gerüchte von einerbevorſtehenden Verwirklichung der großen Koalition gezogen
worden ſind.

Fluchtverſuch Cechows.
Berlin, 9. Januar. Der Rathenau- Mörder Techow hat,

wie erſt jetzt bekannt wird, vor 14 Tagen einen Fluchtverſuch
aus dem Zuchthaus Sonnenburg unternommen. Unter
ſtützung fand er bei einem früheren Fliegeroffizier namens
Schauer. Techow hat von ſeinen Plänen it gefangenen
erzählt, wod die Angelegenheit zur Kenntnis des Ge
fängnisdirektors kam, der das ſaubere Plänchen vereitelte.
Ein ärter, der in der Sache verwickelt iſt, wurde ver
e 2 t. c Plan ſoll nach dem Unterſuchungsergebnis von
anger Hand vorbereitet worden ſein. Schauer, der im

Kriege wegen Landesverrat feſtgenommen
Beſitz franzöſiſcher Banknoten geweſen fein, er die
Abſicht hatte. nach Frankreich zu flüchten. Jm ganzen ſind etwa
6 bis 8 Perſonen in den Plan eingeweiht geweſen. Der Oberre chs anwalt hat ſich ſofort nach dem Fluchverſugh Techow
nach Sonnenburg begeben und hat dort alle für die Sicherheit
des RathenauMörders getroffenen Maßnahmen geprüft und ver
ſchärft.

Knilling, Hitier und Ludendorff.
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der „Voſſiſchen Zeitung
Erſt jetzt wird bekannt, daß am Freitagabend eine „vater

ländiſche Feier“ der Münchener „vaterländiſchen Bezirksvereine“
im „Löwenbräukeller“ ſtattfand, die den Zweck hatte, en dieSchuldlüge des Verſailler Vertrages zu demonſtrieren. Se ondersarbeiter iſt die Verweigerung der Erhöhung der Geldlöhne an

geſichts der ununterbr en, ſchnellen und ſtarken Erhöhung der intereſſant war die Liſte der Redner, die ſich hier zuſammengetan

Halliſches Kunſtleben.
„Der Wettiauf mit dem Schatten“.

Erſtanfführung von Wilhelm v. Scholz' Drama im Stadttheater.
Der ſtädtiſche Kunſttempel verſchließt ſich ſelbſt dem Berufs

menſchen dis zur nächſten Pauſe hermetiſch, wenn er fünf Minuten
zu ſpät kommt. Cine herbe, wenn auch in dieſem Falle nicht ganz
zweckmäßige Mahnnung, pünktlich zu ſein. Jch benutze den unfreiwilligen Foyer- Aufenthalt zur Lektüre der „Vedanken zum Drama
von Wilhelm von Scholz und zum Buchgenußz des drinnen ſich ab
rollenden erſten Auſzuges und komme zu dem Reſtttat, daß Scholz,
der Dichterdenker, trotz Myſtigismus und ſpiritiſtiſcher Daſeins-
erhellung, kein Wedekind iſt. Dem von der früheren Zeit beſtimmten
Reglismus wird der Phantasmus unſerer Tage entgegengeſetzt.
Was noch mit dem alten bürgerlichen Schauſpiel verknüpft, tritt
zurück, manches „Unwahrſcheinliche hört auf, es zu ſein, weil
nichts am ganzen Abend „wahr“ iſt. Noch aber verwechſelt man
in der Abkehr vom alten Stil Leidenſchaft mit Krafthuberei und
Tragik mit Geſte. Wie es einen Supranaturalismus gab, haben
wir nun, um das liebliche Wort hinzuſchreiben, einen Supraanti-
naturalismus. Aber Scholz iſt ein Könner und Dramatiker, iſt
einer, der in Kunſtſphäre lebt. Aus allem, was er geſchrieben,
Fingt, bei aller Eigenart des Dichters, bei aller Kompliziertheit,
eine ſtarke, gab und zu auch eine zarte Seelenmuſik. Er zählt zu
den wenigen, die von der kahlen Heide des NichtsalsNaturalismus

allerdings verliert er da manchmal die Erde unter den Füßenin das minder degrengte Gefilde der jenſeitigen Welt dichteriſchen
Schauens aufſteigen. Er hat die Syntheſe des Wirklichen und des
Unwirklichen, der Tatſächlichkeit und ihrer poetiſchen Steigerung
mehr als nur lehrlingshaft und ſchulmäßig begriffen. Das Dich-
ten, das Kombinieren, das Enthüllen moderner Probleme und
Werne W rdankeivorgknge iſt ihm im Blute,
und wird i eſtalt.Es ſei gang kurz rekonſtruiert. Akt eins: Der Romanſchrift
ſteller Dr. Martins, von ſeinen Freunden „der Zeitloſe“ genannt,
1e2bt als zeitloſer Träumer dahin. Er iſt glücklich in ſeiner Ehe
und geſteht ſeiner Frau, daß er ſie am reinſten ſpüre, wenn er ſie
nur in der Nähe fühle, nicht ſehe. Der hellſichtige Dichter führt
durch ſeinen überfeinen Dichterblick die entſcheidende Auseinander
J herbei. Er erhält den Beſuch eines Unbekannten, der Bruch

de eines eben entſtandenen Romans des Dichters in einer Vor
leſfung gehört hat. Dieſer Fremde hat ſich genau in einer Figur
des Romans gezeichnet gefunden und wünſcht das weitere Schickſal
des Doppelgängers in dem Roman zu erfahren. Der Dichter verreiſt, um ungeſtort ſeine Dichtung zu vollenden. Akt zwei: Der
„Wettlauf mit dem Schatten“ beginnt, zwiſchen dem Schickſal des
h er Wirklichkeit und dem Dovppelagänger in der Di

D.

kung. Es geſchieht nun, was Martins dicht et. Die Frau
ibt ſich dem Fremden, dem früheren Geliebten. Akt drei: Martins
ehrt mit dem fertigen Roman zurück. Er gibt der Frau freie

Wahl. Sie entſcheidet ſich für ihren Mann. Der andere verübt,
wie der Roman es vorſah, Selbſtmord. Mit den Schlußworten
er und „Dirne“ ſtehen ſich zum Schluß Mann und Frau
gegenüber.

Fritz Günzel war geiſtreich und konzentriert als Dichter
und mühte ſich warm, Scholzens komplizierte Sätze zu meiſtern.
Fritz Henſel als Fremder und Paula Thetter als Frau
tönten gut zuſammen. Das Publikum verhielt ſich abwartend und
war am Schluß geteilter Meinung über der Wert des Abends.
Es fand weder rechtes Vergnügen am ſpärli n Beifall, noch am

matten Proteſt. H. G.
Karl Röttger in der Literariſchen Keſen Haft.

So die Leitung der Literariſchen Geſellſa ſt voll viſſend,
wer Karl Röttger iſt. den Dichter nach Halle rief, et e ch große
Verdienſte erworben. Und es iſt nicht ihre, noch Röte huld.
daß Dichtung und Hörer oft aneinander vorübergin enn
alle oder nur viele Menſchen für das Weſen wirkl her Die
tung. die mehr iſt als journaliſtiſche Aufmachung, Organe hätren, ſo
wäre die ganze Charon- Bewegung überflüſſig geweſen, deren Führer
neben Otto zur Linde Karl Röttger iſt. Das Ziel der Charon-
tiker iſt vor allem die Reform der Sprache, das heißt das Suchen
wach dem Weſen der Sprache und dem Geheimnis der Form.
Ohne den taktierenden Rhythmus beſeitigen zu wollen, will Otto
zur Linde den phonetiſchen Rhythmus, das heißt, einen Rhyth
mus, der ſich in voller Uebereinſtimmung mit den Sprachlauten
befindet. Der vhonetiſche Rhythmus und die (dichteriſche) Eigen-
bewegung der Vorſtellung ſind die Hauptforderungen des Gründers
der CTharonbewegung. Der phonetiſche Rhhthmus iſt im lyriſchen
Gedicht, aber nie recht herausgeführt worden. Nach Lindes und
einer Freunde Meinung gibt es keine größere Untat gegen dieSprache, als die. den phonetiſ Rhythmus am Schwingen zu

hindern. Das von der Theorie der Charontiker zu ſagen,
uns notwendig, weil die Mehrzahl der Hörer von geſtern ſchwer
zu begreifen vermag, wie ein Könner ſo leſen kann, wie Röttger
eben las. „Langweilig“, ſagen die Leute, die ernſten Willens,
„dilettantiſch“ die, die vollkommen ferne ſind.

Jn ſeinem grundlegenden Buche „Arno C und der Charon
ſagt Otto zur Linde „Vom Leſen“: So ſollte auch von drei
Menſchen ein Gedicht auf dreierlei Weiſe geleſen werden, und rſo daß jeder das Gedicht lieſt, wie es ihm ſchwimmt und a
Und daß doch je der, wenn ihm der andere das Gedicht vorli
es hört, auf ſeine, des Zuhörers Weiſe, wie es in ihm, dem Zu
hörer ſchwimmt und klingt. Und wenn Jhr leſt, leſt es lang
weilig vor, langweilig, als hättet ihr grade mit Mühe in

ch der unterſten Klippſchule leſen gelernt, dann habt ihr gar nicht Zeit,

an den Rhhthmus des Gedichts zu denken, dann muß der Rhythmus
ſich ſelber leſen, er muß euch tragen, ohne daß ihr's merkt.“
Deshalb las Karl Röttger ſo. Nicht weil ihm fremd wäre, daß
man auch anders kann, oder weil m ſein Werk nicht immer wieder
innerſte Angelegenheit würde. (Womit die Frage, ob der Vortrag
des Dichters nicht doch auch eine Formgebung erfordert, die es
z zrern in die Hirne haut, von uns aus keineswegs geklärt ſein
oll.
Wie wäre es übrigens, wenn die Literariſche Geſellſchaft ihreMitgli auf Dichter, deren Bekanntſein kaum e ehneeke

werden kann, in irgendeiner Weiſe vorbereitete? Der innere Er
folg des Röttger Abends wäre ein weitaus ſtärkerer geweſen,
wenn die Hörer nicht völlig ahnungslos gerade zu den Gedichten

kommen wären. Bei den Gedichten war Erwärmung und innere
ndung vom Dichter zum Hörer ſo kaum möglich. Die meiſten

vernah nen nur, daß ein ſchlichter Mann dort vorn leicht dialektiſch
gefärbite Worte ſprach. Worte. Aber es geſchah nicht das eine:

dann muß der Rhythnus ſich ſelber keſen, er muß euch
tragen, ohne ihr's merkt Weil die Söhne des Reichs
und Leben Verfalls noch mehr ohne Rhythmus ſind, als ihre
Vorfahren es waren. u kam noch, daß Röttger im Anfang ein
wenig müde und ohne war, den Geiſt der Unruhe zu bannen.
Um das „Schlaflied war es ſo ſchade.

Erſt mit den Legenden ſtieg Röttgers Kraft ſteil an, und auch
der Vortrag wurde Mittler des Jnnern. Dennoch wurde die Tiefe
zum Beiſpiel der „L von der ſchönen Torheit“ oder der „Ge
ſchichten von der Einſamkeit“ durch den Hörer kaum ausgeſchöpft.
„Wir ſollen nicht ſo ſicher ſein, zu glauben, wir könnten in dreimal
vierundgwangig Stunden ein Werk, einen Geiſt ergründen.“ Das
ſagte ein hellſichtiger Menſch wie Chriſtian Morgenſtern in ſeiner
Kritik z r „Sektra“. Warum ſollte es nicht derſta 2 r gweifelnde Hörer vor dem Werke Röttgers tun, ehe
er verneint? Denn zwiſchen dem Ja und dem Nein brütet mehr
Sein als zwiſchen Licht und Finſternis. Hermann Lange.

Stadttheater. Heute, Dienstag abend 758 Uhr t „Derfliegende Holländer“ von Richard Wagner in Szene. le
„Der Roſenkavalier“ von Richard Strauß. Donnerstag:

a rra Stuart“. et taniige Oper vonrt Lortzing. nabend: „Der Wettlauf mit S 4von Wilhelm v. Scholg. H hatten
Nachtvorſtellung im Stadttheater. Am kommenden Sonnabend,dem 18. Januar, abends 1134 Uhr, findet im Stadttheater die erſte

Nachtvorſtellung ſtatt. Zur Aufführung gelangt Otto Borngräbers
Myſterium der Liebe: „Die erſten Menſchen Das Werk, für
deſſen Darſtellung ein beſonders zuſammengeſtelltes Enſemble ver
pflichtet wurde, hat in den letzten Jahren die größte Aufmerkſar
beit erregt. Ue kann nur die eine Auffü77 e Ha Den fführung, und zwa

t
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r Es ſt en: Herr von Kahr, Miniſterpräſident vonnillin We darauf hinwiesveräuherlichen Rechte Bayerns“ leere Pedh werkt et
Ludendorff. und der RNationalſogialiſt Kitler. Anwef
waren auch die Miniſter Schweyer, Meinel und Matt, derSie der Rektor der Univerfitä i Landtagsabgeo e und andere Nriab iltttat t meche und

Alſo die Staatsbehörd amm DaherOrdnung s ſtaat Bahn 3 mit den Hafen

Wirtſchaftspolitikß.

Die Verteuerung des Kleinwobnungsbaus

en Ermittelungen der „Sozial iS ich für eine Wohnung von r le
auſtoffpreiſe in Deutſchland Anfang Dezember 1922 wie folgt:

Bauſtoffe 1. Juli 1914 1. Dezember 1922
Mauerſteine 700,00 Mk. 866 808,80 Mk.
ement a 48999 77 418,50tückenkald 7500 112 647,98p. 1260 15 303,60Dachſteine 24860 222 868,60Rohr ewebe 28,50 95,2900,00 vKantholz 264,00 682 727,00ghboden 4 895 794,004 125 0099Vlas eSumma 1668,50 Mk. 2 500 106,28 Mk.

Die Preiſe der hauptfächlichſten Bauſto ir eine gangſind alſo vom 1. Juli 1914 bis 1. eerteeolt von isese Mk.

3 5 e Fer t geſtie m Wird der Preis vom 1. Juli 1914
eſetzt, dann iſt hi isſteit e ckrn, er eine Preisſteigerung von rund

Die Bauſtoffe find alſo ſeit 1914 auf das rund 1504facheund innerhalb des letzten Monats um rund 100 Prozent wie

1280 Milliarden Banknotenumlauf.
Die gewaltige Zunahme des Banknotenumlaufs im letzten reht aus dem Ausweis der Reichsbank von Le Dez

un der Notenumlauf 1280 Milliarden Mark gegen
118,6 Milliarden Mark am Ende des Jahres 1921. Der Betrag an
umlaufendem Papiergeld hat ſich auf dieſe Weiſe verelffacht.
In der gleichen Zeit iſt der Dollar von 184 auf über 8000 geſtiegen,
alſo rund auf das Fünfzigfache. Daraus geht hervor,
wie ſich die Mark im Auslande verſchlechterte; immerhin aber führt
dieſe unausgeſetzte Schaffung von Papiergeld zu einer Steigerung
des inländiſchen Preisniveaus, die Teuerung ſchreitet unaufhalt
ſam weiter fort, ohne daß ein Ende abzuſehen iſt. Gewiß wurde
die Schulden wirtſchaft des Reiches, die in dem A
ſchwellen der Reichsbankbeſtände an Rei eichsſ
während des letzten Jahres von 182,3 auf 1181,5 Milliarden Mark
ſviegelt, in hohem Maße durch die Valutakrife und die über
ſpannten Reparationsforderungen der Entente herbeigeführt. Aber
auch die Valutaßpekulation trägt Schuld und ebenſo die
Reichsbank, die es off genug an dem notwendigen Widerſtand gegen
das Treiben der Spekulanten fehlen ließ und ſich einer Stabiliſie
rung der Mark aus eigener Kraft lange widerſetzte. Jetzt iſt die

rage durch das Scheitern der Pariſer Konferenz erneut auf die
ange Bank geſchoben worden. Der leidende Teil iſt mit den ver
armenden Kleinrentnern das arbeitende Volk,
deſſen Löhne mit der aſer der Teuerung längſt nicht ausreichend

ritt gehalten und deſſen berechtigten Forderungen das Unter
ehmertum jetzt einen hartnäckigen Widerſtand entgegenſtellt. Wir

werden morgen auf dieſe Seite der Angelegenheit beſonders zurück
en.

Oie franzöſiſchen Handelsverträge
im Wirtſchatsjahr 1922.

Die wirtſchaftlichen Beziehungen zum Auslande ich infolge der während des Kriegs und Mobeſondere nach e Be
endigung errichteten Zoll mauer zum Teil recht rig ge
ſtaltet. Die frei Regierung hat bisher keinen der zahl
reichen in den letzten Jahren abgelaufenen Handelsverträge mitdem Ausland erneuert. Mit einer Reihe von Ländern ſind P
diesbezüglichen Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen, mit anderen
hat man ſich auf kurzfriſtige Proviſorien geeinigt, ſo mit Spa-
nien, nach einem Zollkrieg von mehreren Mongten und neuer

53 auch mit Jtalien, mit dem im November ein auf ein
ahr laufendes Modusvivendi Abkommen geſchloſſen worden iſt.

Die Verhandlungen mit Belgien-Luxemburg, die wegen der

Spätinghof.
40 Roman von K. v. d. Eider.

Gern hätte Tine ihn um Verzeihung ten, aber ſie wußte
nicht, wie ſie es anſtellen ſollte. Sie ſchalt ſich ſelbſt we ihrer
unmotivierten Schreckhaftigkeit. Sie maß ſich alle Schuld bei, ſie
preßte die Hand auf ihr klopfenes Herz und ließ ſich von Fur
und Reue hin und her treiben.

Still und geduldig wie ein Hund, der viel geſchlagen wird, er
trug ſie ſeine Behandlung; aber abends, wenn ſie in rhrem groben
Bette lag, weinte ſie ihre Kiſſen nafß.

Jak ſah, wie ſie litt. Es machte ihm eine ſame Freude,
zu quälen. Auf dieſe Weiſe wollte er ſie gefügig machen. Er
te Tine, wie nur ein geſunder, warmblütig und ſinnlich ver

anlagter junger Mann ein ſchönes, junges Mädchen lieben kann.
Es zog ihn zu ihr hin, ſeine Sinne verlangten nach ihr. Er, derſonſt jeden Sonntagabend bei Pe Kühl auf dem Tangboden

die Hübſcheſte ausgeſucht hatte, jedesmal eine andere Punſ
führte, fand jetzt an keiner der drallen Dienſtdeern Gefallen. An
jeder hatte er etwas auszuſetzen; keine genügte ihm zu tändelndem
Liebesſpiel. Jetzt blieb er an der Tonbank ſtehen, ſah mit
finſterem Geſicht dem Tanze zu und ging, nachdem er ein paar
Glas Grog getrunken hatte, nach Hauſe.

Wenn er dann in der Küche noch Licht ſah, erfaßte ihn mitunter
eine heftige Luſt, zu Tine hineinzugehen, aber er beherrſchte ſich.
„Jhre Stunde iſt noch nicht gekommen“, murmelte er.

Eines es war der Bulle des Nachbarn vom Bäkhof aus
gebrochen. Mehrere Männer mit Klothſtöcken und Forken ſtellten
ich dem wütenden Tier in den Weg.
Tine ſtand dicht hinter Jak, wie vor Entſetzen angewurzelt.

Sie ſah Jak auf das Tier zugehen. Er hatte nichts in der Hand.
Feſt und durchbohrend ſah er das Tier an.

„Jetzt bebert
Er

„So wie er mich manchmal anfieht,“ dachte Tine.
er ihn. O Gott, was macht er für Augen! Jetzt hat er ihn.

kann hexenl“ t„Der hat Couragel“ hieß es unter den Männern. Tine aber
ing zitternd ins Haus. Sie dachte: „Das kann kein anderer

ann.“
Von dieſem Tage an war ihre Furcht vor Jak noch größer ge

worden. „Furcht vor dem Behextwerden,“ nannte es das Mädchen;
anders konnte ſie ſich den magiſchen Bann, mit dem Jak ſie von
Tag zu Tag mehr umſtrickte, nicht erklären.

VI.
Aller vier Wochen hatte Tine einen freien Sonntagnachmittag.

Sie ging dann gewöhnlich gleich nach dem Abwaſchen fort matedt und re zur Shlafenseen zurüch.

e

d Notenumlauf zwar nicht in demſelben Maße zugenommen hat, Umſtänden ſah ſi

h Tine ans offene Fenſter getreten. Sie ſah hinaus in den

eſtrebten e auf ftarke
hungen zu Rußland beſteht in den intereſſierten Kreiſen

arke Neigung, doch zeigt die Regierung in dieſer e graßee et ee e onaten ungenbisher der Abſchluß neuer Vereinbarungen möglich T

e.

Stinnes Flotte. Die A.G. Hugo Stinnes für Seeſchi tund i a à z im Velteeile en

ſelber ausbauen Die Jgegenwärtig auf etwa 160 000 Verladetonnen geſchätzt.

Wiedereinführung des heimniſſes? Laut „L.-A.“ iſt dem
Reichstag nunmehr der angekündigte urf über die Wieder
einführung des Bankgeheimniſſes zugegangen.

Beviſenkurſe.
Heute 8.1.28.

Mark (Velb) Mark (Geld)

1 holländiſ Gulden e 1160 35601 däniſche one 7 e e e e e 2120 1830

1 S Lira 540 435e Pfund terling o 48000 417501 Doll. 10909 90501 franzöſiſcher Frank v 98 88989 700 630
1 Schweizer rank 9 2000 17101 tſchechiſche Krone 280 279Tendenz: Feſt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Schiedsſpruch über die Bergarbeiterlöhne
Die Unternehmer verharren auf ihrem ablehnenden Standpunkt.

Berlin, 9. Jannar. (Eig. Drahtbericht.)
Am n im Reichsarbeitsminiſterium dier über die Neuregelung der Bergarbeiter-löhne fo t. Die Unternehmer verharrten nach wie vorauf ihrem m W die Lohnerhöhungen erſt am 15. Ja-

nugr in Kraft treten zu lafſen, während die Arbeit-
nehmer ſie ſchon für die Zeit ab 1. Januar forderten. Unter dieſen

m ch das erſte Schiedsgericht genötigt, ſeine Arbeit
einzuſtellen. Die im Anſchluß hieran ſtattfindenden Einzel
beſprechungen zwiſchen den Beteiligten führten bis 8 Uhr abends

keinem Ergebnis. Man wollte aber im Hinblick auf die ge-
pannte Lage im Ruhrgebiet noch im Laufe der Nacht eine Ent
cheidung herbeiführen.
Ein weiteres Telegramm meldet: Der Schlichtungsausſchuß für

die Lohnſtreitigkeiten im rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohlenrevier
fällte e Schiedsſpruch. Die Löhne der Bergarbeiter des
Ruhrgebietes werden ab 1. Januar durchſchnittlich um 700, ab
12. Januar durchſchnittlich um weitere 1000 Mk. je Schicht, ein
ſchließlich einer Erhöhung des Hansſtands- und Kindergeldes um
je 50 Mk. jede Schicht, erhöht.

Ablehnung der kommuniſtiſchen hetpropaganda.
Bochum, 8. Januar. (Eig. Drahtbericht. Die am Sonntag
im Ruhrgebiet abgehaltenen Bergarbeiterverſammlungen warenſehr gert erst und ſind ruhig verlaufen. Jn allen Verſamm-
lungen wurden Entſchließungen angenommen. die beſagen, daß die
Ber ter ſich bei den kommenden Ereigniſſen geſchloßen hinter
die Leitung der Organiſation ſtellen werden. Den zur Führung
der Berliner Lohnverhandlungen beauftragten Mitgliedern wurde
das Vertrauen ausgeſprochen. Der Beſchluß der Vertrauens
männerkonfer bezüglich des Ueberarbeitsabkommens wurde in
allen Verſammlungen gutgeheißen.

Entſchiedene Ablehnung fand die kommuniſtiſche Propaganda
für ein kündigungsloſes Abbrechen der Ueberarbeit ab 15. Januar.
Ebenſo wurde eine Beteiligung an dem Kampf der KPD. und der
Union gegen den Vorſtand des Bergarbeiterverbandes verworfen.
Wie wenig die kommuniſtiſchen Parolen Anhänger unter den Berg-
arbeitern finden, zeigte der Verlauf einer Verſammlung in
Lünen, wo der Angeſtellte der Union eine Reſolution einbrachte,
die für friſtloſe Kündigung des Ueberſchichtenabkommens eintrat.
Während die kommuniſtiſche Reſolution abgelehnt wurde, fand die
Entſchließung eines Mitgliedes des Vergarbeiterverbandes An
nahme gegen 4 Stimmen.

konzentrieren n verhandelt mit konn

Marodeure an der Ardeit!
Aus Aer Metanardeiterdewegaug Merſedurgt und Umgegend

An die Mitglieder des Metallarbeiterverbandes!
Der Kampf der kommuniſtiſchen Kollegen innerhalb der Organiſation tobt unentwegt weiter. Die die r hielt Wer-

den, ſind täglich erſichtlicher als Schaden für die Seſapr
arbeiterſchaft zu buchen. e d Koenen, Redakteur der l usgabe des enkampf“, leiſtet in
dieſer Aktion gegen die Gewerkſchaften und die Geſamtarbeiter
ſchaft das äußerſte, was je ein kommuniſtiſcher Agitator leiſten

te. kampagne, die bereits einem Vierteljahr
chäftsleitung unſerer iſation t wird,r am 14. Jannar F n.chmrutzigſten Anwür ü nach Moskauer er,werden die kommuniſtiſchen Kpllegen W den dein von Merſe

nd f ſich an den Arbeitergen dietigkeit auf
en, mit ihrer

lege Koenen
und die Gewerkſ. n

Koenen e angehört,

der auf der kommuniſtiſchen Seite mit ihrer unverſchämten
e zkampagne im Schilde führen, den letzten Hort der Arbriter

bewegung, die Gewerkſchaftsbewegung, zu ſprengen. Dieſe Schand

und Tarifbewegungen in die Hände von gewerkſchaf

ten Kräften gelangen würde. SeKollogen, wenn Jhr Eure Organiſation davor bewahren wolt,
daß ſie im nächſten Jahr nicht der Tummelplatz kommuniſtiſcher
Putſche wird, ſo iſt es Eure Pflicht, die Müden aufzurütteln und
ſie zur Erhaltung geeigneter Fortführung der Geſchäfte an
zuſpornen.m Donnerstag, dem 11. Januar, abends 74 Uhr, findet in
Merſeburg in der Aula der Knabenmittelſchule (graues Ge-bäude) eine Fraktioneverſammlung der VSPD.Metallarbeiter
ſtatt. Dort werden endgültige Beſchlüſſe für die Generalverſamm-
lung zum Sonntag gefaßt. Pflicht aller Kollegen iſt es, dort zu
erſcheinen und mitzuberaten. Freunde können eingeführt werden.

Die Verhandlungen über die Janxnarlöhne in der Figarren-
induſtrie ſind geſcheitert. Die Arbeitgeber lehnten die Forderungen
der Tabakarbeiterverbände ab und weig v ſich, irgendwelche
Gegenangebote zu machen. Von den To eitzrverbänden iſt
das Reichsarbeitsminiſterium angerufen Jn keinem Betriebe dürfen irgendwelche Sonderabmachn. n getroffen werden.

Als Tine kam, ſaf bie alte Schane ſchon neben der
Mutter an dem Tiſ in ihrem Sonntagsſtagt und dem neuen
ſchwarzen Mützchen.

Sie ließen ſg Zeit beim Eſſen und Trinken, und die große
wurde allmählich leichter, und der Teller mit Wecken wurde

eerer.
gewordenen Finger mit ihrem rotbaumwollenen Tuche ab und zog
die Karten aus der Taſche.

„So, mein Deern,“ ſagte ſie, „nun paß auf, was es gibt.
will man noch mal miſchen. Nimm ab. So. Nun mußt du abe:
deine Gedanken bei der Sache haben. Sieh mal. Eins, zwei,
drei, vier, da die Herzfrau, das biſt du, und du drehſt ihm den
Rücken. Da, der Pikbauer liegt bei dir. Aber dicht bei ihm liegt
die Pikfrau. Was liegt denn dazwiſchen? Tod? Unglück? So
'ne twatſchen Karten! Deern, ich glaube, du haſt deine Gedanken
nicht eil“

„Doch, Ode, ich habe an nichts anderes gedacht,“ verſicherte Tine
mit fiebernden Augen.

Schane raffte die Karten zuſammen. „Jch will ſie noch mal
miſchen. Wieder dasſelbe. Aber da liegt Rutenbauer. Es
liegt viel dazwiſchen, aber dicht bei ihm liegt die Hochzeit und
denn na, es wird ſchon alles gut werden.“

Anndortjen hatte mir das Wort Hochzeit gehört. „Na, das iſt
nett, Schane, daß Sie Tine noch was Gutes prophezeien. Das
S braucht man gar nicht zu wiſſen, das braucht all gar
nicht anzutreffen. Unfereinem geht es ja ſowieſo ſchlecht. Aber
kann Naſche denn nicht herauskriegen, wer das iſt, der Tine freien
ſoll? Ob es einer von den Spätinghöfern iſt? Denk doch an,
Tine, wenn du einen von den Jungens kriegteſt!“

Tine dachte an Jak. „Lieber hänge ich mich auf!“ ſagte fie
und preßte die Lippen aufeinander.

„Wer es iſt, kann ich nicht ſagen, verſetzte Schane, „aber ihr
Lebensweg geht weit ab von der Stelle, wo ſie ſteht.

wär das!“ ſagte Anndortjen. „Nun miſche man
hörig, Naſche, nun komme ich an die Reihe. Warum ſollte do
nicht was für mich drinliegen? Jch bin doch noch keine alte Frau.
Aber recht was Schönes, Schane. Das Schlechte kommt von ſelbſt,
da kann man doch nichts gegen tun.“

Schane ſeufzte. „Ja, wenn man das Unglück möten könnte, wie
ein löpſchlaufend Pferd! Jch habe meinem armen Nielsjungen,
ob er gleich mein kejbhaftiger Tochterſohn iſt, doch viel Kummer
und Herzeleid aus den Karten prophezeihen müſſen. Nun ſitzt
der arme Junge in dem großen Dithmarſchen einſam und verlaſſen Sie wiſchte ſich mit dem Schürzengivfel die naffen
Augen.Vahrend Schane Sönkſen der Mutter die Karten legte. war

Garten,
auf den blauen Lavendel und die blühenden Feuerlilien. Jbr

Als ſie endlich ſatt waren, wiſchte Schane ſich die fettig

I

n

war's, als ob hinter der Weißdornhecke Niels Sönkſens Wu chel
kopf auftauchte und eine Stimme ihr ins Ohr flüſterte: ine,

a ha ne Gochgeit liegt darin ayer ſie liegen no
„Ja, ja, 9 e, eine li ie liegen nweit auseinander,“ tönte vom Tiſch her Schanes Stimme. Etwas

verſchämt erwiderte Anndortjen: „Aber, Naſche, ich bin doch eine
alte Frau, und dann ein Mann mit Geld? Wie ſollte der m
arme Wittfrau wohl nehmen? Miſch noch mal, Naſche, miſchen

An dieſem Abend ging Tine früher als ſonſt fort. Eine qual
volle Unruhe hatte ſie erfaßt. Es litt ſie nicht mehr bei den
ſchwatzenden Frauen. Sie lief vor die Haustür und ſpähte den
Weg entlang; ſie eilte in den Garten bis an das äußerſte Ende,
wo Sberwtr und Neſſeln wuchſen. Endlich ſetzte ſie ihren
ſchwarzen Schäferhut auf, ſagte haſtig Adieu und ging.

Flüchtigen Schrittes eilte ſie dahin. vorbei an den blühenden
Hecken, den wogenden Kornfeldern. Als fie dann in die
kam und ihr die weite, grüne Fläche entgegenleuchtete, hemmte t

n J S San und atmete e reri eu ihle uft ein. Schon annen vom fernenWeſten her die Nebel zu wallen. Träumend ging Tine weiter.ging
Sie T Geiſte zwei dunkle Augen vor fich auftauchen; aber
Niels Sönkſens Augen waren es nicht.

Als ſie bei Spätinghof anlangte, ſtand Jak, den Rücken demWege zugewandt, am u Trift. i dem einen Arm
lehnte er am Heckpfahl. Die andere Hand hielt die kurze Pfeife.
Er ſtieß kurgze, dicke r aus und ſtarrte ins Weite. 2
Tine dicht an ihm rſtrich, ſah er ſich nicht um; er ant
wortete auch nicht auf ihr ſchüchternes „Guten Abend.

der e en r t tß i e bebten.n ri ufchte ſie üpfted ins Haus. Niemand begegnete ihr; Mamſell war
längſt zu Bette, und Jan war fortgegangen.

„Nun noch das Feuer in der Küche zuraken, Tine, „dann
lege ich z aufs Bett und weine ſatt. unglücklichesMidchen

Jak hatte Tine wohl geſehen. Er hatte auch die Glut
die auf ihren Augen brannte, und die zurückgehaltenen Tränen,
die in den Augen ſchimmerten. Er hatte den heiſeren
z Wer rer Stimme gehört, und ein Triumphgefühl ſchwellte
eine Bruſt.
Es war ein langweiliger Abend für ihn geweſen. Rach

Abendbrot war er zu Pe Kühl auf den t gegangen.
war über die Diele geſchlendert und hatte ein paarmal
Als ihn dann eine dicke, blonde Dienſtdeern mit waſſe
Augen, eine, mit der er früher einmal zum hen gegangen war,

exfahte ihn plötzlich ein Ekel.iebt anſgh, exfahte ihr

h v (ortſezung folgt.



barung zwi den beid war für die Neuwahl der weitere höhung nicht da ſich dieAus dem haniſchen Gewerkſchaftsfeben. d i et e Z. ans nicht n verändert hätte. Die
z beiden Richtungen Es konnte die Wahl, da andere Vor den 7. Januar, vorgeſehenen würden daher nicht

raverſammiung der metan 7 e ger reren e 33 erh. Sign ch u z ar a re wor J zurdenAuf dem Wege zu gemeinſamer Arbeit. die eleg. 6 er (1. Bevollmächtigter), Heynel Dienstag, dem 9. Jannar z mit unſe Forderungen beſchäf
Am dem 7. Januar, im „Volkapark“ die dies 48 Kaſſierer), Lange (Reviſor), Täumel (VBeiſitzer) und die tigen werde. Jn Spitze nd gefordert ab z anuar für den

jährige Generalverſammlung der le des Deutſchen Metall KPD. n Lüttich (2. Bevollmächtigter), S ieß (2. Kaſ über 24 Jahre alten e z
arbeiterverbandes ſtatt, in welcher die Ortsverwaltung neugewählt ſierer) Scheffler, athes (Reviſoren), ürger und gälte, ſich auf Kämp r Tee n dere ar h Be
wurde.
einen ſehr ſachlichen und auch ruhigen
beſucht.

Aus dem Bericht des Kollegen Gröbel ging hervor, daß ſich
re die Mitglieder

i ie Spaltung im Jahre 1921 weiterhin
eſteigert und eine Höhe von 8500 erreicht hat. Erzielt wurde dieſes
eſultat durch die intenſive Kleinarbeit der Organiſationsleitung

nöte und ſorgen der Metallarbeiter.
Kaſſenbericht, den er leider vollſtändig

für das ganze Jahr noch nicht vorlegen konnte, auf die ſteigenden
Einnahmen (für die Hauptkaſſe im 4. Quartal allein 7 Millionen
Mark und die erhöhten Unterſtützungen hin. Der Ortsverwaltung
(4 VSPD., 6 KPD.Mitglieder) wurde im großen und ganzen von

Durch vorherige Verein

auch im vergangenen
baren Rückſchlägen dur

f gegen die Allta
ehne wies im

im Ka
Kollege

beiden Seiten Anerkennung gezollt.

Die Verſammlung nahm im emnſatz zu den früheren
a lauf. Sie war ſtark

reſul

Deſſau.

einem

An füratlos verlaufen. Doch wurde ikurze Unterbrechung der Verſammlung, die den Kommuniſten einenochmalige interne Beſprechung der An

vorher nicht gelungene Verſtändigung
Kommuniſten geht unſer Genoſſe

Scheffler (Beiſitzer).
Die nun folgende Wahl von drei Delegierten zur Begirkskonfe

Hervorzuheben iſt noch. daß die Metallinduſtrüellen ini S iben vom 6. Januar erklärten, ſie hielten vorläufig eine

ich beanſpruchten. Die Verhandlungen waren
durch die Debatte und durch eine

elegenheit ermöglichte, die F O
erbeigeführt. N

an ge mit als Delegierter nach

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
kretariat: Halle Saale), Hart 42144.

immer 23 Fernruf 1029
m

Halle.
Jungſozialiſten. Heute, Dienstag,

abends Uhr. im Jugendheim, Weiden
plan 20 (linke Haustür): Vortiag des Ge
noſſen Dreſcher „Der preußiſche Landtag“.

Sozialiſtiſche ArbeiterJugend. Heute
abend Uhr im Jugendſekretariat: Wich-
tige Sitzung des Zentialvorſtandes. Mitt
woch im Jugendheim Muſikſtunde.
Freie Beamtenschaft der VSPD. e.
avends 8 Uhr. im „Gen erk chaſtshaus“
(Fimmer l1a) Monatsverſammlung. Das
Erſcheinen aller Ausſchutmitolieder und
Vertrauensleute wird erwartet. Partei
enoſſen aus er Beamtenſchaft, diedte ſſ. an der Beamtenbewegung haben,

nd willkommen. 2184
Delitz Mittwoch. den 10. Januar

abends 8 Uhr im „Linden-
hof“: Generalverſammlung Da die Tages-
ordnung ſedt wichtig iſt, müſſen alle Mit
glieder erſcheinen.

Friedersdor Frauen der F.l l. Geneſſent Moren
adend 82 Uhr findet hier eine Verſamm-
lung zweck; G ündung eine Frauen
orupve der VSPD. ſtatt. Genoſſin BRöpert
(Halle) ſrricht üver: „Die Teuerung und
die Hausfrauen Sorgt für quten Beſuch.

[Vereinsanzeiger
Halle.

Die haturfreunde. e nd
aben es Nord Wittekindſchule. Mitte
Heim, Laurentiusſtr.Ratutw. Arb. Gem.,
e Uhr, im Renmarkt-Schützenhaus Ex-

Süd: Torſchule.

T
leipriger Straszo e

I
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Zigeunerdrams 6 Akte nach dem
in 6 Akten. gleiehnamig. Roman

vor Anton v. Perfall.
l den Höden

ler Lcwehun Dre I.
Ein Bergsteiger- cßKlm in 4 Akten.

Aus der Natur-c Unter
kleinen Toritz Amerikanisehe

GroteskeDer Maiböfet in 2 Aufzügen.

1ustiger Akt. 72225 Beginn: Wochentags 4

Gesangsvortrüäge

2

Alte Promenade Na

ATAAIDer Rhein
n nDeutsehlands
Strom in PVer-

nheit und
gen wart.

7 Akte. Aufge-
nommen u. bearb.
v. Prot. Dr. Lampe

und Dr. Zärn.
DieVortführungen
werden ergänzt

dureh

Rheinlieder usw.
Versſärktes Orchesler.

Jugendliche haben
zur 1. Vorstellang
Zutritt zu kleinen
Prels.. abds. nur in
Begleit. Erwachs.
bei vollen Preisen.

Uhr. I

E

7 Uhr Volkstänze in der Kioſte ſchule.
Donners:ag, abends 7 Uhr: General
verfammlung in der Kloſterſchule.
Demischer Vervehnrebund (Trancportartelter-

veldasd) Donnerstag en 11 Javuarl823,Pühll). aben?s i Uhr. im Volks ark:
Ve ſammlung aller Nlitglieder der Ab
teilungen des Handels- und Transeport-
gewerbes. Tagesordnung: 1. Bericht über
die Jaruarlohnbewegung. Z. Wagnl der
Adteilungsvo ſtände u. Gruppenleitungen
für 1923 3. Allgemeine Alle in Frage
kommenden zollegen, die dem Tarifoertrag
ſür das Handels und Tiansportgewerbe
unterſtehen, ſind eingeladen Zutritt nur
gecen Atitalte svuch.
2229 Die Verwaltung Halle a. S.
Velein Dr. med. SUsclens Biochemie.
Mittwoch. den 10, Januar. 28 Uhr. im
Stadt ymnaſium: Monatsverſammlungmi. Sirſchten, Vorſtandsneuwahl u. a. m e Forsterstr.

(Brieftasohen)Stadt Theater.
Mitlwoch, nachm. 3*, Vdr:

Wie Alsin-kise das la Leder, villigſt
Christkind suchen ging. n m 7
Miwoch, adenäs 7 Vhr: Deef
le

Doogersteg: 228
Maria Stuart.

an Leute jedenCel Standes t. fed.

Höhe Ratenrüchzahl.
d. O. Finanz- Zentrale
Neisse-Obernesland.
Freikouvert eifügen

n Feschöll. J

Nöbmaschinen

in nunäbertroff. Güte.
Auf Wunsch Teilzahl

Karl Möller,
Sehmeerstr. t.

Fragen Sie
hren Arzt!

Derselbe wird Ihnen
gerne bestätigen, daß

pellan Caanehier
rn

das empfehlenswerteste Ge-
h tränk tür Frauep. Kinder,
Blutarme, Rekonvales-
renten, Wöehnerinnen u.

J stillende Mütter ist.
Veberall erhältien!
Man achte beim Ein-
kauft auf die Sehutr-
marke Polikan“.

Luxusstenerfreier Verkauf.

Brillanten
kauft laufend

vom Markt sichtbar.
klar mr bin

Uhrreparaturen werden billig ausgeführt.

Gul, Sprr Du
Bruch

z BoubléMittwoch abends
o vperimentai-Vortag. Donner-tags. abds.!

S Uhr. im Peim, Weidenplan 20: Leſe
abend Jungen grupye. Mittwoch. adds.
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s8äber- Doudis-, Pialn- Bruch

xautt 2114
Berſin-Charlohendurger Apktulssteſte

j Feke Magdeburger Strasse
Heilborn Zundoer.

(Gesebüättszeit 9 bis 6 Unr.

lassen Sie sich nieht täuschen!

Verkaufen Sie Ihr 2207

bot her. Matin
Bruoh, Gegenstände

nur an einen gelernten Fachmann (Uhr-
macher, Goldarbeiter). Nur dort erhalten
Sie den reellen Wert und verkaufen

luxusstenertrei
Otto Ursin, Unmacher, Stemet. 6'.

Aelteste Hallesehe Edelmetall-Hanälung.

r n
lumpen, Knochen, Papler-

ahfälle, Zeltungen, Elsen,

und andere
Rohprodnuktekelle bP, Günther

I Grasceweg 8 Telephon 6130

Gold-,
Silber-,
Platinbruch,

alte Zahngebiſſe,

Uhren, Ketten,
Ringe

kauft laufend

Hetaull-Kontor
A. Abramowitz,
Schmeerſtr. 14, I.

(Kein Laden).

Platin
Cold-
Sllner-

Uhren
Schwackrachen

Brillanten
kauft

Uhren-Reparatuar-
Woerkstatt

H. Lerner
Er. Stoinstr. 85

n

Brachkranke
können auch ohne
Operation und Berufs-
störung geheilt werd.
Näochste Sprechstunde
am 13 Jannar 1928 in
Halle, Hotel „Europs“,
von 9-12 Vhr. 2220
Dr. med. Lanbae,
Arzt Spexialiat für
Bruchleiden. Berlin

El Porto jun.
Marktplatz 13 (Ecke Talametr

Gold- und öilberbruch

ſowie ſonſtige Gegenſtände

Udren, Ketten. Rince,
Löffel, alte Zahngebiſſe

kauft laufend

Lichtenstfein
Ausweis erforderlich! 226

Edeſmotaſſe
in Gold-, Silber-, Platin-Bruch,

Brennstifte, Gebisse kauft laufend

Sparmann, Uhrwacher,
Eroße Steinstraße 47. 2227

Kaufe 2282laufend

Gold
Siiher-

Piatin-Bruch
Alte Gehisze, Bouble- Bruch

Fr. Buckhaugen
Eigene Schmelze

Bölbergaſſe 4 Bölbergaſſe 4
Streng reell! Luxussteuerfrei i

Silber-Gold-, Platin Bruch
Brillauten, Zahngebisre, Brennsüiſe

sowie sämtliche Gegenstände in
ar Edelmetall m kautt S

Hugo Lahl, h
Eingang O. T. Lichtspiele, Hof reohts.

Arbeitsmarkt

Wir ſuchen einige Frauen als

Bulbbigtt Nrsltägerinnen
minnnnuunmnnm III

Partetgenoſſinnen werden bevorzugt

Verlag Volksblatt m. b.

Halten Sie ſich in dieſer Woche abends
drei Stunden für das

Neustadt- Theater
freil!l Es waren zwel Königskinder.
ß gewaltige Akte Ieh hatte ihn s0
lieb. Packend, Lebensdrama in 6 Akten.

Jn Kürze: Der Graf von Eſſex und
Hanneles Himmolfahrt. Logenplätze
können telephontiſch (625) beſtellt und bis
abends 6 Uhr abgedolt werden. A. Varges.

nehmer zu brechen.
Leiſtung von Ueberſtunden, wenn au t
men, zugeſtanden ſei, ſei Ueberarbeit ſofort einzuſtellen

Verantwortliche Redakteure:

Neben zwei ſchaftliches: Gottlie
Karl Garb e das Feuilleton: Hermann L
Anzeigenteil:

Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.

e

Strinmen 25

nur im engbegrenzten Rah

rengz in au am 28. Januar entfeſſelte eine längere Debatte, dadie KPD. Fraktion r Mandate beſetzen wollte. Auch hier Der Verlauf der Verſammlung ließ für die dft die Hoff
hl nach den furcht über hatten vor der Verſammlung Verhandlungen der beiden nung auf ein r Zuſammenarbeiten beider Richtungen

Richtungen ſtattgefunden, in denen die VSPD. Kollegen einen im Verband wach werden.

Für Politik und Wirtſchaft:
H. Schul z für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk

Kaſparek; für den provingiellen Teil:
ang er für den

ilh. Herz i g. Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Halle Saale, Harz 42/44.

e

Bericht m I skommiſſion am ſtädtiſchen
lacht- und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag. dem 8. Januar 1922

o d ger gar
ne aulianterin

geführtes

Gattung t zt a
w S

3 A. 2 A.Ochſen 75000 50000 700001 2Bullen 72000 68000 70000 2Kühe 22 282282828298 75000 50000 70000 n
ungrinder 2 e 70000 70000 70000 en n
(aſtkälber einſchl 2Saugkälber Lunge 75000 68000 72500 vLämmer und u

Maſthammel Leber 75000 70000 700001

Schweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 120000 105000 1200001 2

Jugoilaw. Schweine
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Getreideumlage.
Durch Verordnung vom 20. Dezember 10922 iſt der Preis

für dritte Sechſtel der Getreideumlage feſtgeſetzt für
tie Tonne

Roggen auf 166 000 M.Weizen a 180 000 Mk.
Gerſte auf 140 000 Mk.
Hafer auf 180 000 Mk.

Die Auszahlung der Differenz zwiſchen dieſem iſe unddem vom Konumiſſtonar bereits erhaltenen T
vom Kommunalverband unmittelbar an die Ergeuger, wobei
der Mehrpreis für die auf das dritte Sechſtel entfallende
Kleie in Anrechnung gebracht wird.

Die Nachzahlungen erfolgen, nachdem das Geld dem
Kommunalverbande von der Reichsgetreideſtelle zugegangen
und die notwendigen Berechnungen gemacht ſind.

Dieſes Verfahren findet auch für die weiteren Abliefe
rungen r daß der Kommiſſionär immer nur
den für das erſte Drittel feſtgeſetzten Preis (28 800 Mk. für
die Tonne Roggen) zahlt, für Kleie aber auch nur den Kleie-
Grundpreis für das erſte Drittel fordert. Die weitere Ab

rechnung erfolgt bis zum Schluß der Umlage unmittelbar
verbandmit dem Erzeuger durch den Kommunalr Er beſich das Recht der Rückforderung etwa zuviel Jena We

träge ausdrücklich vor.
Die Kleie, und zwar 9 Prozent der abgelieferten

getreidemenge, hat der Erzeuger von derjen Stelleſag iorbern, an welche er das neagegeie de abgelie

2218

Querfurt, den 5. Januar 1636.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Getreidenmlage.
Das vierte Sechſtel der Getreideumlage muß von den Er

eugern bis zum 15. Januar für den Kommunalverband an
ie von ihm beſtimmken Kommiſſionäve abgeliefert ſein, ſo

daß mit dieſem Tage wenigſtens zwei Drittel der Geſamt
umlage erfüllt ſind. Landwirte, welche dieſer ihrer Ver
pflichtung innerhalb der geſtellten Friſt nicht nachkommen,
haben mit den geſetzlichen Zwangsmaßnahm en zu rechnen.

Querfürt, den 8. Januar 1928 2214
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Hansfelder Lande
L D L

litane 00. laut

zu kaufen gesueht

Rich. Stühler
Liebenauerstr. 20 II, r

T

Am 7. Januar 1923 ſtarb nachlangem. ſchwerem Leiden der Stadt

ſparkaſſerrendant

Amtliche Bekanntmachungen

Wilhelm NRener.
Wir verlieren in ihm einen Beamten,der über 30 Jahre in unermidlichet
Pflichttreue ſeiner Vaterſtadt Eisleben

C PVWinle ben gedient hat und
gestern und

der ſich bei Vor
Kollegen beſondererR

häh eä

Als gefunden ſind abgegeben: Geld 4 Schirme, 3 Porte
monnaies mit Jnhalt, 2 Gehſtöcke, 1 Schleife, 1 Armband,

nhalt, 1 Kinderwagenreif,
nhalt, 1 Taſchenmeſſer, 2 Kartons mit
Fretichen, 1 Raſiermeſſer, 1 Brieftaſche,

2 J 2 Schülermützen, 1 Reklameſchild, 1 Herrenring,

1 Bruſtbeutel, 5 Geldtäſchchen mit
3 Handtäſchchen mit
Aepfeln, 2 Hunde

1 Ziehband, 2 Handſchuhe, 1 Herrenſchuh,
1

kämme, Geld, 1 Kt inderkragen,1 Kinderſchuh.

W 50, Rankesetr. 38, Eisleben, den 3. Januar 1922. Die Polizeiverwaltung.

amenhandtaſche, 1 Zigarettenetui, 5 Geldiäſchchen. 2 Haar
1 Pantoffel,

n erfreuen konnte.
Durch ſein freundliches entgegen

kommendes Wefen erwarb er ſich die
Liebe und Verehrung aller derer, die
mit ihm zu tun hatten.

r I r r Fern wirer das Gra naus ein ehreGedenken bewahren. vtendes
Eisleben, den 8. Januar 1923.

Der Hagihat.

Die ztädtischen Beamten u. Angestellten.
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Das Frage und Antwortſpiel.
Halle, 9. Januar 1023.

Die geſtrige erſte Sitzung der Stadtverordneten im Geſchäfts
jahre 1628, die erſt mit reichlicher Verſpätung eröffnet wurde, gab
dem Vorſteher Keil Gelegenheit, nach der Uebermittelung der
Wünſche auf ein ferneres gemeinſames und einträchtigliches Zu
ſammenarbeiten der Empörung Ausdruck zu verleihen, die alle
Kreiſe der Bevölkerung über das ſchändliche Attentat ergriffen
habe. Größer als die materielle Einbuße ſei die moraliſche Ein-
buße an Anſehen, die die Stadt Halle durch die Schandtat erlitten
habe. Er ſetze voraus, daß kein Mitglied der Stadtverordneten-

everſammlung das Bubenſtück billige und ſpreche die Hoffnung aus,

K

daß die öſtlichen Methoden nicht bei uns Eingang finden. Sollte
dies doch der Fall ſein, dann müßte dagegen proteſtiert werden.
Gegen dieſe Unterſtellung wurde von den Kommuniſten mit Recht
lebhaft proteſtiert. Jn ſeiner Erregung konnte ſich der Vorſteher
einer gewiſſen Parteinahme nicht enthalten. Zu der Sache ſelbſt
ſind noch zwei Anträge eingelaufen; eine Anfrage der De
mokraten an den Magiſtrat, die die Urſachen der Denkmals-
attentate ergründen und wiſſen möchte, aus welchen Gründen die
Verſtaatlichung der Polizei noch nicht zur Durchführung gekommen
iſt. Die Kommuniſten hatten gleichfalls einen dringlichen
Antrag eingereicht; ſie ſind der Meinung, daß die Vorgänge an
läßlich des ſchwarzweißroten Demonſtrationsſonntags gezeigt
hätten, daß hier mit zweierlei Maß gemeſſen würde. Die beiden
Anfragen wurden dem Oberbürgermeiſter übergeben, der nach Er-
ledigung der Tagesordnung die Erklärung abgab, daß er bereit ſei,
ſofort die erwünſchte Antwort zu erteilen.

Ausgerechnet von demokratiſcher Seite, alſo von denen, die alle
Urſache zum Schweigen hätten, war eine Anfrage an den Magiſtrat
gerichtet, ob der polizeiliche Schutz in Halle zurzeit ausreichend ſei,
wer die Polizeigetwalt hier in Händen habe und ob die Verſtaat-
lichung der Poligei in Halle erfolgt ſei. Die Jnterpellation wurde
von Herrn Minner kurz mit dem Hinweis darauf begründet,
daß die Unſicherheit in den Straßen in letzter Zeit ziemlich zuge-
nommen habe an der Peripherie der Stadt ließe ſich überhaupt
kein Beamter der Schupo ſehen. Die Bürger Halles verlangten
ausreichenden Schutz vor Diebſtählen, Straßenüberfällen und
ſolchen Verbrechen, wie es in der Neujahrsnacht hier verübt wurde.
Er verbangte vom Magiſtrat eine bündige Erklärung über das
Verhältnis zur Polizei, um feſtſtellen zu können, ob auch fernerhin
die Mittel für dieſe Zwecke bewilligt werden könnten. Klarheit
müßte vor allem geſchaffen werden über die Grenzen der Zu-
ſtändigkeit der ſtädtiſchen und nunmehr verſtagtlichten Polizei.

Die Kommuniſten warfen in ihrer raſch improviſierten An
frage der Poligei vor, daß ſie bei den deutſchnationalen Demonſtra-
tionen am Sonntag nicht in objektiver Weiſe vorgegangen ſei.
„Stadtv. Günther verſuchte was ſehr ſelten vorkommt in
einigermaßen objektiver, ſachlicher und zuſammenhängender Form
den Dingen gerecht zu werden. Jhm lag, wie er im Verlaufe ſeiner

i en betonte, beſonders daran, nachzuweiſen, daß es nicht
angehe, die Denkmalsattentäter der KPD. anzuhängen. Das
Attentat ſei das Werk von Spitzeln, die für eine wirkungsvolle
monarcdhiſtiſche Entrüſtungswelle Propaganda entfalten wollten.
Gs ſteht feſt, daß die halliſche Arbeiterſchaft ſich ſtrengſter Diſziplin
befleißigt habe, hingegen die nationaliſtiſchen, der Republik feindlich
geſinnten Kreiſe ſich ungehindert ergehen konnten. Der Arbeiter
ſchaft gegenüber habe die halliſche Polizei noch niemals eine ſolche
Toleranz walten laſſen. Bezeichnend für den Geiſt in der Schupo
ſei die Tatſache, daß einzelne Offiziere der Schupo, anſtatt die
Demonſtration zu verhindern, vor den ſchwarzweißroten
Fahnen ſalutiert hätten. Die intimen Begiehungen, die
zwiſchen der „Halleſchen Zeitung und einzelnen Abteilungen der
Dreyhauptſtraße beſtünden, ließen darauf ſchließen, daß es ſich bei
dem Denkmalsattentat um beſtellte Arbeit handle, um Ge-
legenheit zu bekommen zur Entfaltung monarchiſtiſcher Kund

ungen. Unter dem Schutze der republikaniſchen Polizei konnte
ſo führte Günther, wie wir aus eigener Kenntnis wiſſen, leider

mit Recht aus, im Walhalla-Theater eine wüſte nationaliſtiſche
und gegen leitende Beamte der Republik gerichtete perſönliche Hetze
betrieben, ja zur Zerſtörung von Arbeiterunternehmungen auf
gefordert werden. Junge nationaliſtiſch verhetzte Leute konnten ſich
erlauben, vor der Wohnung des Polizeidezernenten in frechſter
Weiſe zu demonſtrieren und das Haus durch Hakenkreuze zu ver-
unzieren. Der Magiſtrat möge ſich einmal zu dem Bericht äußern,
der in der Allgemeinen Zeitung“ über dieſen Radau eines gebildet
ſein wollenden Pöbels enthalten ſei. Den wegen Verübung des
Attentats verhafteten und geſtändigen jugendlichen Schwärmern
wünſchte der Redner ebenſo milde Richter, wie die Arbeitermörder
aus Offizierskreiſen ſie bisher gefunden haben.

Nun erhob ſich Oberbürgermeiſter Rive, um der laut-
los verharrenden Verſammlung zu eröffnen, daß er beide Jnter-
vellationen gemeinſam beantworten werde, ſoweit ſie ſich auf die
Verſtaatlichung der Polizei beziehen. Bezüglich der Demonſtra
tionen vor der Wohnung des ſtädtiſchen Polizeidezernenten zitierte
er den Bericht der deutſchnational-volksparteilichen Allgemeinen
Zeitung“, die ohne ein Wort des Bedauerns in ihrer Montag
au?zabe folgende Schilderung enthält:

Demonſtration gegen Stadtrat Dölts. Stadtrat Döltz war
im Laufe des geſtrigen Tages mehrfach Gegenſtand lebhafter
Demonſtrationen. Mehrmals des Tages wurde er ans Telephon
gerufen, worauf ihm ans jugendlichen Kehlen zugernfen wurde:
„Wie geht's dir, du Schuft?“ An ſeine Wohnungstür wurde,
wahrſcheinlich im Anſchluß an eine „geſellſchaftliche Veran-
ſtaltung“, ein großes Hakenkreuz gehängt. Geſtern nachmittag
zogen ferner einige hundert junge Leute vor ſeine Wohnung. Es
wurde Lärm guf der Straße verurſacht und gerufen: „Komm
herunter, du Saukerl, wenn du es wagſt! Verkrieche dich nicht
wieder hinter die Gardienen!“ Döltz war ſelbſt nicht anweſend.
Sehließſich vertrieben Schupobegmte die Demonſtranten. Herr
wieder hinter die Gardinen!“ Döltz war ſelbſt nicht anweſend.
den Kreiſen der Rechtsparteien eine Anzahl Zuſchriften
erhalten habe, in denen er gebeten wird, die Verſammlung vor
dem Kaiſer-Wilhelm-Denkmal zu verbietenl“

Der Bericht, ſo betonte der Oberbürgermeiſter, entſpreche den
Tatſachen. Ueber dieſe Vorgänge könne man nur ſein tiefſtes Be
dauern ausſprechen. Die Demonſtranten haben nichts anderes
getan, als die übelſten Gepflogenheiten des Straßenmobs nachzu
ahmen; es iſt ihrer unwürdig! Was hier geſchehen iſt, iſt ein
niedriges Tun! An dem amtlichen Tun eines Magiſtrats-
mitglieds könne jeder Kritik üben, aber das müſſe in angemeſſenen
Formen geſchehen. Das Blatt, das in ſo übler Weiſe gegen Ma
giſtratsmitglieder hetzt und ſich zum Förderer der nationaliftiſchen

Straßenmobgeplogenheiten macht, iſt das vergaß unſer Ma
giſtratsdirigent zu erwähnen das Amtsblatd des Magi-
ſtrats. Hoffentlich vergeſſen wenigſtens unſere Genoſſen im
Magiſtrat nicht, darauf zu dringen, daß die Stadtverwaltung
aus dieſem gemeingefährlichen Tun die erforderlichen Konſequengzen
zieht. Hierauf ging der Oberbürgermeiſter auf die Hauptfrage,
wegen der die Jnterpellationen überhaupt geſtellt wurden, die Ver
handlungen ein, die zwiſchen der Stadt Halle und dem preußiſchen
Jnnenminiſterium wegen der Verſtaatlichung der ſtädtiſchen Po
lizei bisher geführt worden ſind. Die etwa einſtündige Rede
hinterließ wohl bei allen Stadtverordneten der Linken den Ein-
druck daß die Anfrage der Demokraten dem Oberbürgermeiſter
ebenſo erwünſcht kam wie den Monarchiſten das Attentat auf den
brongenen „Schweiger“. Es gibt ſogar Leute, die da meinen, daß
es ſich in beiden Fällen um beſtellte Arbeit handelt. Bei den Mon
archiſten um für ihre Pläne ein wirkſames Propagandamittel zu
haben, für den Oberbürgermeiſter, um ſich ſeinen ihn ſchon lange
quälenden Groll über die Art, wie die Verſtaatlichung vor ſich gehen d
ſoll, von der Leber zu reden. Natürlich ſoll damit nicht geſagt
ſein, daß Herr Rive etwa die Ungeſchicklichkeit begehen und die An
frage ſelbſt beſtellt haben könnte. Der Kern ſeiner Aus-
führungen war, die Schuld an den Vorkommniſſen, die ſich in Halle
in letzter Zeit abgeſpielt haben, auf das Konto des Staates und der
von ihm eingeſetzten Beamten zu ſchreiben. Die Angelegenheit, und
beſonders die Art, wie Herr Rive geſtern glaubte, ſie behandeln zu
können, erſcheinen uns wichtig genug, daß wir uns noch ausführlich
damit beſchäftigen werden.

Herr Minner legte nach der Rede des Oberbürgermeiſters
eine Entſchließung vor, wonach die Stadtverordnetenverſammlung
von den Vorgängen über die Verſtaatlichung der Polizei Kenntnis
nimmt und das Verhalten des Magiſtrats billigt. Genoſſe
Müller erhob gegen dieſe Art der Beurteilung des Magiſtrats-
verhaltens Einſpruch, worauf die Verſammlung ſich mit einfacher
Kenntnisnahme begnügte und auf eine Beſprechung verzichtete.
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Sitzungsbericht.

Nachdem eine ganze Reihe von Eingängen vorgetragen und unſer
Genoſſe Radeg aſt als Erſatzmann für den kürzlich verſtorbenen
Kommuniſten John in ſein Amt eingeführt worden war, ſchritt die
Verſammlung zur

Neuwahl des Vorſtandes.
Da die kommuniſtiſche Fraktion der Wiederwahl des bisherigen

Vorſtandes durch Zuruf aus nicht bekanntgewordenen Gründen
widerfprach, mußte zu der umſtändlichen und zeitraubenden Zettel-
wahl geſchritten werden. Zum Vorſteher wurde mit 29 Stimmen
Stadtv. Keil (Dem.) wiedergewählt; 7 Stimmen fielen auf den
Genoſſen Albert Müller, die übrigen Zettel waren weiß. Zum
ſtellvertretenden Vorſteher wurde Genoſſe Gräfe mit 37 Stim
men, zum 1. Schriftführer Stadtv. Buſſe (Dan.) mit 23 Stimmen,
zum 2. Schriftführer Genoſſe Albert Müller mit 41 Stimmen
gewählt. Ohne jede rig wurde die Neuwahl des Aus
ſchuſſes für Deputations- und Ausſchußwahlen in der bisherigen
Zuſammenſetzung vorgenommen.

Dem Erwerb eines Landſtreifens von etwa 5 Quadratmeter
Flächeninhalt von dem Grundſtück Harz 6/7 zum Preiſe von
hete a Wirde debattelos zugeſtimmt. Ueber die giſtrotsvorlage

reffen
Abſchlagszahlung für Gas- und Stromabnahme

berichtete Stadtv. Weſchke im Sinne des vom Haushaltsausſchuß
efaßten Beſchluſſes. Stadtv. Minner (Dem.) kritiſierte es, daß

der Magiſtrat zwiſchen Ableſung und Einkaſſierung einen ſo langen
Zeitraum verſtreichen laſſe, und forderte, daß die Einzirhung der
Gebühren ſofort erfolge. Dieſer Forderung ſchloß ſich auch der

Beſlage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung Dienstag, den 9. Januar

Stadtparlament und Denkmalsattentat.
Wiederwahl! des Vorſtandes. Abſchlagszahlnngen für Gas und Elektrizität. Zwei Anfragen üder die halliſche Polſxei
zuſtändigkeit. Scharke Verurteliung des nationalſſtiſchen Straßenpödels. Eine vielſagende“ Rede des Oberdärgerweiſters.

klärung abgab, die Vorlage abgel werden würde. Bürgermeiſter Seyd el führte aus, her du inkaſſierung früher bis zu

fünf Monaten im Rückſtande Fragen ſei, heute ſei die Friſt auf
nahezu einen Monat abgedrückt. Bei dem der Syſtem
handle es ſich keineswegs um einen Vorſchuß, ſondern um eine Ab
ſchlagszahlung, die im Jntereſſe der pünktlichen Auszahlung der
Beamtengehälter unbedingt gefordert werden müſſe. Genoffe
Albert Müller wies auf den unerträglichen Zuſtand hin, der
durch die W hinausgeſchobene Einkaſſierung für die ſtädtiſchen
Werke entſtanden ſei. Den vom Magiſtrat zur Begründung an
geführten Tatſachen könne man ſich nicht verſchließen. Doch müßte
die ſoziale Lage der Verbraucher berückſichtigt werden. Bei der
Einziehung des Abſchlags ſolle deshalb nicht der Dezember-, ſon
dern der Oktoberverbrauch in Rechnung geſtellt werden außerdem
ſolle man den wirtſchaftlich Schwachen gegenüber weitgehendſte
Milde walten laſſen. Bürgermeiſter Seydel erklärt rund und
nett: Wir brauchen Geld, um diejenigen zu bezahlen, die von uns
ſolches zu fordern haben, und nehmen es von denen, die unſere
Schuldner ſind. Daß das ſtädtiſche Einziehungsverfahren zu den
anerkannten Schwierigkeiten geführt habe, ſei auf den Krieg
zurückzuführen. Genoſſe A. Müller macht den Vorſchlag,
dreiviertel des Dezemberpreiſes e erheben, während Stadtv.
Borges den Novemberpreis mit Novemberverbrauch in Vorſchlag
brachte. Nach längerem Hin und Her wurde der Antrag Müllermit großer Mehrhen angenommen.

Eine neue Waſſerpreiserhöhung
betraf die nächſte Vorlage des Magiſtrats. Die Urſache liegt in
en abermals erheblich verteuerten Produktionskoſten. Es wird

beantragt, den Einheitspreis für 1 Kubikmeter Waſſer von der
Januarableſung an auf 70 Mk. feſtzuſetzen. Das Kollegium
ſtimmte mit großer Mehrheit zu, r Stadtv. Hennicke
(Komm.) den ablehnenden Standpunkt ſeiner Fraktion kurz zur
Kenntnisnahme gebracht hatte.

Stadtv. Fin z r (DVp.), der ſich ſonſt immer als das juriſtiſche
Phänomen des Kollegiums präſentiert, verſuchte ſich bei dem Vor-
trag betr. die Vorlage der Aenderung der Sparkaſſenſatzung
um die Führung des Nachweiſes, daß er auch auf volkswirtſchaft-
lichem Gebiete zu Hauſe ſei. Die Satzungsänderung wurde ohne
Debatte genehmigt, womit die Stadt in den Beſitz einer eigenen
Stadtbank kommt. Ohne weſentliche Debatte wurde auch die Er
höhung des Zinsfußes der Städtiſchen Sparkaſſe genehmigt, und
zwar für täglich abrufbare Spareinlagen auf 4 Prozent, bei Spar-
einlagen mit dreimonatlicher Kündigungsfriſt auf 5 Prozent, bei
halbjährlicher Kündigungsfriſt auf 6 Prozent.

Die Erhöhung der Bezüge für das Stadttheaterperſonal wurde
gleichfalls ohne Widerſpruch debattelos genehmigt, nachdem Stadt
verordneter Borges die Stellungnahme des Haushaltsaus-
ſchuſſes zur Kenntnis der Verſammlung gebracht hat. Der Be-
ſchluß bedeutet, daß ſich die Bezüge für Dezember 1922 um 38 Proz.
und für die Zeit ab 1. Januar 1923 um 50 Prozent erhöhen.
durch wird ein Koſtenaufwand von insgeſamt 9 913 550 Mk. er
forderlich, eine Summe, die den Zuſchuß für das Theater auf rund
24 Millionen Mark für die laufende Spielzeit anwachſen läßt.
Der Berichterſtatter bemerkte, daß dies einem Friedenszuſchuß
von etwa 38 Mk. entſprechen würde, woraus hervorgeht, daß das
Theater gut gewirtſchaftet habe. Die Stadt Nürnberg habe dieſer
Tage bereits 100 Millionen Zuſchuß zu verzeichnen.
Rergeb den Vorträgen der Berichterſtatter wurden eine ganze
Reihe

kleiner Vorlagen
ohne Debatte erledigt. Dem Verein für Volkswohl wurde eine
einmalige Beihilfe von 19000 Mk. zur Beſchaffung von Heianate rig bewilligt. Die W n
Desinfektionsanftalt bewirkten Desinfektionen wurden entſprechend
der Geldentwertung erhöht. Der Aenderung eines Pachtvertrages
mit der Engelhardt-Brauerei, die den früheren Exerzierplatz ge
pachtet hat, wurde zugeſtimmt, ebenſo der Vermietung von Teilen
der Jungfernwieſe an den Speditionsverein. gelehnt wurde
eine Eingabe des Hausbeſitzers Peltſch wegen Erlaß der Kanal
benutzungsgebühr und ein Antrag auf Aufhebung des Beſchluſſes,
zu den hieſigen Jahrmärkten nur acht hieſige Spielbudenbeſitzer
zuzulaſſen. Nachdem eine ganze Reihe von Rechnungen aus den
Jahren 1918 bis 1921 entlaſtet worden waren, kam die Beratung
der beiden Jnterpellationen an die Reihe, die mit einer mehr als
einſtündigen Rede des Oberbürgermeiſters Dr. Rive ihren Ab-
ſchluß fand. Wir berichten darüber an der Spitze. Schluß derRedner der Kommuniſten an, der namens ſeiner Fraktion die Er Sitzung nach 8 Uhr.

Hach den monarchiſtiſchen Umtrieben.
Die bürgerliche Preſſe ſchützt die Revolteure mit der Ehrhardt-Fahne. Mißhandlung ſozialiſtiſcher Redakteure,

Demonſtrationen gegen den Stadtrat Döltz. Die Sprengung der Einzelakt eines bakuniniſtiſchen Anarchiſten.
Da es am Sonntag zu einer gelungenen Demonſtration der

halliſchen Kriegshetzer und Gegenrevolutionäre nicht kommen
konnte, verſuchen die rechtsſtehenden Zeitungen nachträglich mit
den Mißerfolgen zu demonſtrieren und die Aufrührer, die
trotz des Verbots der Kundgebungen in kleinen Trupps mit Ehr
hardt-Fahnen durch die Stadt zogen, um hlutige Zuſammenſtößezu provozieren, als Helden oder ſofern die Woget eingriff

als Märtyrer hinzuſtellen.
Es liegt in der Natur der Sache, daß das Bürgertum, das mit

dem Aufmarſch vom Sonntag ganz andere Zwecke verfolgte, als
es vorgab, die Sitnation nur noch durch Fälſchung der Tatſachen
oder die Verbreitung von Erfindungen für ſich retten kann. Die

Halliſchen Nachrichten die „politiſch neutral“ ſein
wollen, ſich aber erſt am Sonnabend im lokalen Teil erneut zur
Monarchie bekannten, empören ſich darüber, daß die trotz des
Verbots der Kundgebung durch die Straßen geſchleppten Flaggen
der militäriſchen Maſſenſchlächter von der Polizei nicht geduldet
wurden. Sie fordern, daß nicht mehr mit zweierlei Maß gemeſſen,
ſondern das Tragen von Fahnen auch für künftige Demonſtrationen
von links verboten werde. Sie lügen dabei zwei Tatſachen fort:
1. daß die Ehrhardt- Fahnen am Sonntag nicht bei einer
Demonſtration, ſondern bei wilden Zuſammen-
rottungen getragen wurden; 2. daß die linksſtehenden Par
teien ſich dem Polizeiverbot gefügt, auf eine Kundgebung verzichtet
und darum auch keine Fahnen getragen haben.

Die „All gemeine Zeitung“ verbreitet den wüſteſten
Schwindel über Angriffe der Arbeiter und der Schutzpolizei
auf Nationaliſten. Sie gibt in ihren Schilderungen aber ver-
ſtohlen zu, daß die Sturmtrupps der Nationaille Kriegsflaggen
durch die Stadt getragen haben.

Die Halleſche Zeit ung“ leugnet Zwiſchenfälle ab, weil
ihr bekannt iſt, daß ein Redakteur des „Volksblatt“ im Walhalla
Theater ohne Veranlaſſung mit Knüppeln bedroht wurde. Der
Anführer der Lynch- Kommiſſion war ein Freiherr Karl v. Eber-
ſt ein, der ſich nach Feſtſtellung ſeines Namens noch erdreiſtete,
den Angegriffenen alſo zu bedrohen: „Warte nur, du galiziſcher
Jude (der Genoſſe iſt weder Galizier noch Judel), dich kriegen wir
ſchon noch. Hier iſt eine Verſammlung für deutſche (17!)
Männerl“ Eine andere Stimme rief: „Du ſtehſt als erſter auf

polizei umfaſſende Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Sie be-
ſtanden in der Hauptſache in einer weitläufigen Abſperrung der
Gegend des Kaiſer-Wilhelm- Denkmals und des Hallmarktes zwecks
Verhinderung der geplanten Kundgebungen, ſowie in der Sicheru
der von den bürgerlichen Parteien für 11.30 Uhr nach dem
halla Theater einberufenen Verſammlung. Bis gegen 11 Uhr vor-
mittags blieb das Straßenbild unverändert. Bald nach dieſem
Zeitpunkt zeigte ſich jedoch ein beſonders ſtarker Andrang des Publikums nach dem Walhalla Theater, ſo daß zeitweiſe der Ver

ſammlungsraum aus verkehrstechniſchen Gründen geſchloſſen wer
den mußte. Da der Saal nicht alle Teilnehmer faſſen kfonnte, ſo
wurde vor dem Verſammlungslokal ſelbſt während der Dauer der
Verſammlung ſtärkerer Einſatz von Polizeikräften zur Verkehrs
regelung notwendig. Die Verſammlung war gegen 12.15 Uhr nak-
mittag beendet. Bei dem Abſtrömen der Menſchenmengen aus
dem Walhalla-Theater kam es auf den angrenzenden Straßen
wiederholt zum Eingreifen der Polizei. Gegen 1249 Uhr r. achm.
fand in der Großen Streinſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen An-
gehörigen der Linksparteien und einem kleineren Z3uge, der die
Kriegsflaggen führte, ſtatt. Von zwei Seiten herbeieilende Schutz
polizei ſtellte in Kürze die Ordnung wieder her. Eine von den
Linksparteien den Demonſtranten abgenommene Kriegsſlagge
wurde auf der Roten-Turm-Wache in polizeiliche Verwahrung ge
nommen, ohne daß es bisher gelang die Namen der Fahnenträger
feſtzuſtellen. (Tapfere „deutſche“ Männer! D. Red.) Außerdem
erfolgte die Beſchlagnahme von 3 Totſchlägern und 12 Namens-

feſtſtellungen. L rEin weiterer Zug von etwa 500 Jugendlichen einſchließlich Zu-
ſchauer löſte ſich an der Kreuzung Uhland, Albrecht, Ludwig
WuchererStraße von ſelbſt auf, als Schutzpolizei in Sicht kam.
Gegen 1.50 Uhr nachmittags mußte ein nochmaliger Einſatz von
Polizeikräften von der Wache Mitte auf dem Marktplatz erfolgen,
da ſich dort größere Menſchenmaffen angeſammelt hatten. Die
Säuberung erfolgte in Kürze und ohne Schwierigkeiten, in der
Hauptſache durch berittene Beamte.

Ferner fanden lärmende Kundgebungen vor der Wohnung des
Stadtrats Döltz ſtatt, bei der ſich jugendlich unreife Elemente
in gemeinen Schimpfworten hervortaten.“

unſerer Liſte!“
Der amtliche Bericht.

Der Polizeipräſident gibt einen ſachlichen Bericht über die Vor
gänge am Sonntag:

„Zur Durchführung des von mir unter dem 5. Januar erlaſſenengeeis waren bereits in der Frühe des 7. Jannar durch die Schutz

Ein Schutzpolizeibeawter als Provokateur.
Dazu wäre noch zu bemerken: Jm Gegenſatz zum

größten Teil der hieſigen Schutzpolizeibeamtenſchaft, der am
weitaus
Sonn

tag anläßlich des Monarchiſtenrummels ſeiner Pflicht vollauf ge
nügte und die richtige Form dem Straßenpublikum gegenüber fand,
hat ſich der Wachtmeiſter Hopf von der R
Süd in geradezu auffallender Weiſe durch

chaft
ſeine Provokationen du

L Vr die durch die Städtiſche n
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daß einige unſer S ſeine ner enangen mußten. Die dienſttuenden e

Die Denkmalsſprengung „eine Cat“.
Liſte S m Harniſch Rühlicke Ballmann

Dn.) (DVp.

rg 82 89 168 467ch 112 96 80 285 S S368 2899 832 u 2261 857 109 868v 28 21 129 89 2 2 9i 17 4er Abend berg helm s der en ver de en. Emil Zälsia 2
Werner, nach Vorhalt des Veweismaterials als h Elſter 134 122 90 vtäter und legte, um h eiden zu Euper 30 50 mr r wmaaben beſtätigten Euhſch W 127 1 7ch bis in alle Eingelheiten. Lager des noch vorhandenen lovig a1 50 s 11

rengſto chnete er das Sporthäuschen auf der Gni s 14 28S Dort wurde auch tatſächlich der Sp rer 45 79 a eellerraum efunden. Eine Bergung konnte aber noch nicht er So a s 36folgen, da a ich der engkeoff durch elektriſche ZJündung ge 2 1 d 71 w.
ſichert war, ſo daß bei der leiſeſten Berü die gewaltige Spreng gleinwitten
maſſe in die Luft geflogen wäre. Es ſollte daher erſt am Sonntag berg 78 g99 z m

n el m 8 2geführt werden. Erſt in den ſpäten en fiel es er Kli fe 7 g9
ein. daß er bereits am Tage zuvor die Entſi ſelbſt vor gijffo 11 25 1gerwmmnen hatte. Dieſe Angabe wurde dadurch beſtärkt, daß die Lammsdorf 7 2 114 S 2
elektriſche Lampe, die bei dem Diebſtahl in dem Sprengſtofflager Seeha 1 118 18
von Weichelt mit entwendet worden war und die Werner zur elek Menro V 45 du 5triſchen Hu benutzt haben wollte bei einem ſeiner Tatgenoſſen z 4 a 34 2in der Wohnung gefunden wurde. Außer dieſer fand man Zabichevig J 48 34 e
noch zwei Sprengladungen, Zündſchnur und eine große Anzahl Pieſteritz 596 1055 17 128
ündkapfeln, die alsbald anſcheinend für ein neues Attentat zur Vrühlit 4 7 g8 34
erwendung dieſen ſollten. Eine große Gefahr war durch die be Radith 48 22 148 11

reits erfolgte Entſicherung der Sprengmaſſen beſeitigt. Die Ber Radis 151 g5 129 20 gng konnte daher am Sonnt a in aller Frühe ohne Schwierig Feinharg 7 s 114 7
eiten erfolgen. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſind die Reuden z 96 70 7
eſtohlenen Sprengſtoffe ſämtlich wieder zur Stelle geſcha Die Reotta 10 55 41 10
erhandlungen werden mit Eifer weiter fortgeſest, um al le an Seegrehna 186 137 71 116

dem Attentat Beteiligten feſtguſtellen. Außer Werner ſitzen bereits Sei g 8 98 34drei beteiligte Perſonen in dieſer Sache in Haft. Splau u e vEmil Werner 2 Jahre alt hier. Annenſtraße 2 wohnhaft. hatte Straach 86 s1 65 7 110
ſich an dem Aufruhr im März 1821 beteiligt und war nachher nach Frehitz 185 84 162 2
Rußland geflüchtet. Dort trat er bei der Roten Armee ein, kam Wartenburg 244 87 180
r Kommandeurſchule nach Petersburg und ſpäter als In Jolmsdorf 2 45 ztrukteur in die Gegend von Odeſſa, wo er ſich in leitender Stellung n o 28
befunden haben will. Nach ſeinen Angaben haben ihm die Verhält Merſchwig 28 18 o S
niſſe jedoch nicht zugeſagt. Als er gegen verſchiedene Mißſtände Gallien 12 18 33 2 5 S
vorgeben wollte, wurde er als nicht einwandfrei bezeichnet und kalt Fteritz 4 30 29 18
geſtellt. Seiner Rückkehr wach Deutſchland ſtellte man Schwierig Gommlo 1 37 88
keiten in den n Erſt als er an Typhus erkrankte, wurde er ab Trajuhn 12 87 1
geſchoben. Zu Pfingſten 1822 kam er wieder in ſeine Heimat. Er Liſterfe 80 19 74 Strat keiner Partei bei, ſondern betätigte ſich mux in der Jugend- Jſerbeg 10 24 2
baw die er in ſeinem an archiſt i ſchen Sinne beeinflußte. Deuchel 2 v6 a 10 2Sein Räne dedten ſich angeblich nicht immer mit denen der Kom Labet 12 34 17 2mimiſten, ſo daß es zu Auseinanderſesungen kam. Werner war es Wieſigk 30 49
gelungen durch ſeine Führertätigkeit in der kommuniſtiſchen Jugend Habrun 31 43 68 2
einige gleichgeſinnte junge Burſchen zu finden. mit denen er dann Feldheim 93 1gemeinſam die Spreengattentate auszuführen ſich entſchloſſen hatte. annigkan 1 9 44 W 3Seine Abſſcht war, wie er ſich ausließ, zunächſt eine Tat auszu Heer 74 264 118 21 14
führen. die eine Klärung der augenblicklich unhaltbaren Zuſtände Schnellin 18 26 60 du S 8
herbeiführen ſollte. Die Parteien ſollten zu einer Entſcheidung Vorna 17 d4
gedrängt werden. Das Standbild des Generalfeldmarſchalls von Böſewig 17 g 69
Moltke hatte er ſich angeblich aus beſtimmten Gründen ausgeſucht.

ine Beſchädigung der Villa Lehmann hatte er nicht beabſichtigt.
erner ſpricht fich frei über ſeine Pläne aus.

Die Sprengung allein ausgeführt.
Die Halleſche Zeitung“ behauptei, daß außer Werner noch

elf Perſonen als Mittäter bei der DenkmalSprengung verhaftet
worden ſeien. Selbſtverſtändlich hat ſie ein Intereſſe daran die
Zahl der Veteiligten recht hoch erſcheinen zu laſſen, um dann bon
„Sprengkommandos“ reden zu können. Die angegebene Zahl iſt
falſch. Außer Werner ſind noch drei Perſonen verhaftet wor
den. die aber nicht als Mittäter bei der Sprengung,
ſondern nur beim Sprengſtoffdiebſtahl in Frage kommen.
Die Sprengung hat W. ganz allein ausgeführt.

Großfeuer dei Butter-Rrauſe.
In der vergangenen Nacht gegen 4 Uhr wurde die Feuerwehr

nach dem Grundſtück Landsberger Straße 8 gerufen. Bei ihrem
Eintreffen fand ſie ein im zweiten S erk des Seitengebäudes
gelegenes Lager der Lebensmittel- Großhandlung von Krauſe in
Flammen vor. Das Feuer war in einer Räucherkammer entſtanden
und hatte ſich von dieſer aus durch große Mengen leicht entzümnd
licher leerer rgarinefäſſer und dergleichen, die in unmittelbarer
Nähe der er aufgeſt waren, auf den Lagerraum ver
breitet. Es fand in den Tauſenden von Fäſſern, die bis an die
Decke aufgeſtapelt waren. reichſte Nahrung und entwickelte einen
außerordentlich ſtarken beißenden Qualm., der den Beamten der

euerwehr das Vordringen ganz außerordentlich erſchwerte. Das
euer wurde in zähem Ringen mit dem dichten Qualm langſam

zurückgedrängt. Trotz der Betondecke gerieten durch die ſtarke
itzeeinwirkung noch im darüber gelegenen Dachſtuhl lagernde
appkartons in Brand, jedoch konnte das Feuer durch das ſchnelle
ingreifen der Feuerwehr im Entſtehen unterdrückt werden. Die

Aufräumungsarbeiten zogen ſich bis gen *8 Uhr hin. wobei
in den Fäſſerſtapeln immer neue kleine Teilbrände auflebten, die
den Lagerraum und das Freppenbaus fortgeſetzt mit dichtem
Qualm füllten, ſo daß die tapferen Feuerwehrleute, auf der Fahrt
zur Brandſtelle durch den ſtarken Regen ſchon völlig durchnäßt.
durch die ſtändige Einwirkung der giftigen Rauchſchwaden während
nahezu 355 Stunden ganz außerordentlich ſchwere Arbeit leiſten
mußten. Gegen 548 Uhr konnte das letzte Fahrzeug der Feuerwehr
in die Wache zurückkehren.

Margarine für Sozialrentner. Die Fürſorgeftelle für Sozial
rentner in der Stadt Halle hat den Nolſtandsunterſtütung emp
fangenden Sozialrentnern je Pfund Margarine bewilligt. Dieſe
muß bis einſchließlich 13. Januar in den Verkaufsſtellen der Firma
F. H. Krauſe gegen Abgabe des Poſtſcheck Abſchnittes für Januar,
der als Gutſchein dient abgeholt ſein. Nach dem 18. Januar erfolgt
eine Verabfolgung von Margarine nicht mehr. Bezahlung erfolgt
durch die Fürſorgeſtelle.

Vergütung für nebenamtlichen Unterricht an Fach und Be
rufsſchnlen. Zwiſchen den Vertretern der Reichsregierung der

Gemeinden und der Lehrer-v r e W über die Feſtſetzung der turnen. Nachmittags zeigte die Schülerabteilung ihr Können. Am
Vergütung für nedenamtlichen Unterricht ſtattge Eine Abend folgten Turner, Turnerinnen und die Mandolinenabteilung
Vereinbarung konnte, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt Wit 18 AufführumgsNiemmern. Der Verein machte es ſich zur
mitteilt, dieſes Mal nicht herbeis werden da die von den t n r.ehö cfichtigu it zu treten. wäre ufführungen zu kriti-e er h n r ſieren. Dieſe waren ſo geſtaltet. daß ſie in raſcher Aufeinander-ntereſſen der Allgemeinheit und der Le

ätze von den Vertretern der VLehrerſ
wurden.

gehalten,

erhebliche Erhöhung der ü e Hwerden für den nebenamtlichen Unterricht in den Fachſchulen für
die Ortsklaſſen A bis P 625 bis 525 Mk. als Vergütung für die
Einzelſtunde gewährt, für die Berufsſchulen 500 bis 520 Mk. Der
Leiter der Ver u Miniſterialdirektor v. Seefeld, gab der
Hoffnung Ausdruck, trotz der ablehnenden Hal
d erſ dere die gedeihliche Entwickelung en

tung der Ver
der Schul

u De re o

Verhalten des Einzelergednſſſe von fer Wittenderger Rreistagswahl.v des ungo intereſſiert die vorgeſegte Dierk wir bereits di Sonntag ſtatta. einmal etwas für i der Kehediit gefundene S zum ehe S die wahren

Aus der Provinz.
war ſehr minimal und brachte herhals allen Parteien Verluſte.

Das Endergebnis der Wah. das wir kurz vor Redaktionsſchluß
erhielten, zeigt eine Niederlage der bürgerlichen Parteien. Die
Deutſchnationalen die ſich auf den Bauernfang be und eine
Landbundliſte aufſtellten, erhalten 8 Mandate, die Kommuniſten
ebenfalls 8. die VSPD. Liſte 4. die „Jnduſtrieliſte“ als verkappte
Volksparteiaufſtellung 3 und die Liſte der kleinen Landwirte ein
Mandat. Es ſtehen jest 12 ſozialiſtiſch-kommumiſtiſche Vertreter
und 1 Abgeordneter der kleinen Landwirte der unſerer Partei nahe
ſteht, 11 Pertretetrn der Bürgerlichen gegenüber. Bisher war das
Verhältnis g. Stimmen wurden abgegeben für Liſte
Kun t 3018, Lehmann 5827, Probſthain 5711, Harniſch 2842, Rüh
z 464 nd Ballmann 306. Die Wahlbeteiligung betrug nicht gang

Merſeburg. Billige Milch für bedürftige Fami-
li en. Durch Spenden und Ueberweiſungen ſowie durch ein Milch-
notopfer der GenoſſenſchaftsMolkerei in Schafſtädt, welches dieſe
nach Verhandlung mit dem Magiſtrat abzugehen ſich bereit erklärt
hat, iſt es nunmehr möglich, an eine beſtimmte Anzahl bedürftiger

kinderreicher Familien Gutſcheine zum e verbilligter
ilch aus Letzteres erfolgt durch das Wohlfahrtsamt,

welches von den zuſtändigen Stellen, wie SäuglingsBeratungs
ſtelle, Lungenfürſorge, Rentnerbund, Bund der Kinderreichen,
Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinterbliebenen Fürſorge Vor
ſchläge entgegengenommen hat. Vor allen Dingen ſoll dieſe Wohl
tat Säuglingen zugute kommen. Zunächſt werden 70 bedürftige
bzw. ſehr kinderreiche Familien berückſichtigt. Es iſt zu hoffen, daß
n re Neberweiſungen das Hilfswerk weiter ausgedehnt
werden kann.

Leuna. Der tägkiche Unfall. Tödlich verletzt wurde
Montag ein junger Arbeiter, Vater von drei kleinen Kindern. Jn-
folge der durch das Prämienſyſtem bedingten Antreiberei wurde
eine Laſt Eiſenſtäbe ſchlecht verſchnürt mittels Kran hochgezogen.
Zwei Teile fielen herab und dem jungen Arbeiter direkt auf den

f. Nach wenigen Stunden verſtarb der Unglückliche, der Kriegs
beſchädigter war.

Sangerhauſen. Vom Kreisarbeitzamt. Das Kreis
arbeitsamt rhauſen hat in Stolberg eine Arbeitsnachweis
Nebenſtelle, welche am 1. Januar 1628 ihre Vermittelungstätigkert

errichtet. Die Errichtung weiterer Nebenſtellen

in F Roß und anderen Orten des Kreiſes erfolgt in aller

r m w. 7 dirwe ndſte Erleichtert en. Letztere vor allen Dingenerſparen die teuren Sahrſeheſeh da ſie nicht mehr nötig haben,

nach Sangerhauſen oder in nabegelegene Großſtädte zu fahren, um
Arbeit zu ſuchen. Da die Arbeitsnachweis Nebenſtellen mit den
Aemtern anderer Kreiſe und im Reiche in engſter Fühlung ſtehen,
iſt die r der Arbeitsnachweis Nebenſtellen ſehr zu emp
fehlen. Koſten für Arbeitgeber und Arbeitnehmer entſtehen nicht.
(Siehe Angzeige.)

Roitzſch. Vom Arbeiterſport. Der gentraliſierte Ar
beiterTurn und Sportverein „Jahn“ veranſtaltete am 1. Weih-
Drie mit vier ſeiner Arbteilungen ein Bühnen- Schau

konnten. Die Turner zeigten, daß ſie techniſche
Feinheiten beherrſchen. Mit Jniereſſe verfolgte ein vollbeſetztes

s die Darbietungen. Es wäre zu wünſchen, daß alle Jugend
genoſſen den Weg zu einem Arbeiterſportverein finden.

Falkenberg. Arbeiterjugend. Die neue Schule iſt wieder
hergeſtellt. Die Zuſammenkünfte der Arbeiterjugend, die in den
letzten Wochen nicht ſtattfinden konnten, werden nun wieder regel
mäßig abgehalten. Die erſte Zuſammenkunft findet am Sonntag-
abend 6 Uhr ſtatt.

folge vor ſich

erfügung geſtellt.

Bedenkliche Zunahme der Diebſtähle
e nehmen in letzter Zeit auch in unſerem be

denklich zu, und nur ſelten gelingt es, der Diebe habhaft zu
werden. Das Rad, das kürzlich einem Arbeiter bei der Firma
Kupſch und Seidel geſtohlen wurde, konnte demſelben wieder über
e werden, da ehe W r ermittelt wurde.nſo es einem Ra der in der Nacht4. Ja bei d em ermeiſter Diekle aus einem ver

en uppen im Hofe ein Rad geſtohlen hatte. Derſelbe
e in Wittenberg f en werden. Der Dieb

aus Liebenthal, Kreis Marienwerder. In der Nähe des „Schützen
hauſes wurden am Neujahrstage abends durch Hunde und Haus
bewohner Diebe verjagt. Jn einem anderen Falle es
ebenfalls in der Nähe des „Schützenhauſes“ Dieben, 15 Meter
Draht von dem Garten eines kleineren zu ſtehlen. Dem
Apotheker wurden in der Nacht vom 3. zum 4. Januar 8 Flaſchen
Kognak und 10 Flaſchen kondenſierte Milch ſowie das Gepökelte
es aus dem Keller geſtohlen. Von den Dieben fehlt
jede Spur.
Bockwitz. Eine Mitgliederverſammlung der VSPD

Am Donnerstagabend m im „Volkshaus“ eine Mitglieder-
verſammlung der VSPD. ſtatt. Genoſſe Neßler erſtattete Be
richt vom Begzirksparteitag und Genoſſe Fr. Noagck von der letzten
Gemeindevertreterſitzung. Zum Schluß wurde noch eingehend die
politiſche Lage beſprochen.

Mückenberg. Der v um den Straßenbau. Wie
die der Großinduſtrie naheſtehende „Bockwitzer Volkszeitung
meldet, ſind die Verhandlungen des Kreisausſchuſſes mit der
Millygrube wegen das Ausbaues der Straße MückenbergBockwitz
wieder aufgenommen worden. Hoffentlich kommt man endlich zy
einem Evgebnis.

Kleine Nachrichten.
Eisleben. Der erſt kürzlich eingerichtete Automobilverkehr Eis

leben--Mansfeld wurde wieder eingeſtellt, da die Unkoſten nicht
r werden können und die Gemeinden keine Unterſtützungen
ewilligen wollten. Schwenda. Durch ein Großfeuer wurde das

ganze Gehöft des Landwirts Thilo Wolff eingeäſchert. Ein Kalb
und viel Federvieh verbrannten. Man vermutet Brandſtiftung.
Bernburg. Erſchoſſen aufgefunden wurde hier ein 17jähriger
junger Mann. Genaues iſt noch nicht bekannt, doch laſſen die
näheren Umſtände auf einen Selbſtmord ſchließen. Köthen. Das
Polhtchenikum wurde von einer Berliner Diebesbande heimgeſucht,
die ſchon wertvolle Jnſtrumente und Kleidungsſtücke eingepackt
hatten, als die Polizei eintraf. Nach hartem Kampf konnte der
Haupttäter in der Perſon des Berliner Straßenhändlers Hermann
Bauer feſtgenommen werden. Tarthun. Ein Knabe hantierte

mit einem Gewehr, das geladen war. Er drückte ab und ver
te einen jungen Mann ſchwer durch einen Bruſtſchuß. Gier

leben. Ein großer Einbruchsdiebſtahl wurde bei dem Schuhmacher
Sebaſtian hier verübt. Den Dieben fielen insgeſamt Schuhwaren
und Materialien im Werte von 450 000 Mk. in die Nach
der Entdeckung gaben die Diebe auf der Flucht etwa 15 Schüſſe auf
Herrn S. und deſſen Frau ab, glücklicherweiſe ohne zu treffen.

Mansfelder Lande.
Eisleben. Theateraufführung zugunſten dexAltershilfe. Uns wird geſchrieben: Wenn auch die Not um

ſerer Alten durch namhafte und opferwillige Spenden ildert
werden konnte, ſo iſt ſie doch immer noch ſehr groß. Die m
lungen für die Altershilfe müſſen fortgeſetzt we wenn das
herrſchende Elend nicht ins Unermeßliche geſteigert werden ſoll.
Wie bereits im Anzeigenteile dieſes Blattes angekündigt wurde,
indet am kommenden Freitag zugunſten der Altershilfe die Auf
ührung der „Rabenſteinerin“ durch den de Litevariſchen
erein der Oberrealſchule im Saale der Terraſſe ſtatt. Schon um

des guten Zweckes willen ſollte niemand den Befuch e We et ver äutmen und bereitwillig ſein
für unſere Alten ſpenden, um ſo mehr, als der Beſuch di
führung einen genußreichen nd verſpricht. Spenden dem
niedrig bemeſſenen Eintrittspreis hinaus werden gern an der
Abendkaſſe entgegengenommen.

Quäkerſpeiſung. Wie wir vom Wohlfahrteamt Wren,
wird die Quäkerſpeiſung für die Mütter am r dern
10. Januar, vormittags 5810 Uhr, in der Volksküche wied
genommen.

Aus aller Welt.
Raubüberfall im Perſonenzug.

Ein ungewöhnlich dreiſter Ueberfallk ereignete ſich tn einen
Eiſenbahnabteil des Perſon nzu Her Gera--Leipgig zwiſchen
den Stationen Köſtritz--Gaſchwitz. Lehrling eines Geraer
r r der Gelder kaſſiert hatte, befand fich mit einem
in bekannten allein in einem Abteil. Dieſer ſich von

dem Lehrling einen Bleiſtift, und hierbei wurde die gefüllte
Brieftaſche ſichtbar. Der Unbekannte verſetzte dem Lehrling
mehrere Meſſerſtiche in den Kopf, nahm ihm die Brief-
taſche ab und warf den jungen Mann aus dem Abteil auf den
Bahndamm. Der Unbekannte iſt entkommen. Der Beraubte
wurde gefährlich verletzt in das Gerger Krankenhaus gebracht.

Vom Kameraden erſchoſſen.
Vor einigen Tagen ſtieß ein Einwohner von Prödel in der Hardt

auf eine Leiche, die ſeitwärts der Landſtraße im Gebüſch verborgen
lag. Es war ein etwa zehn jähriger Knabe, der eine ſchwere
Schußverletzung im Kopf aufwies. Neben dem Toten
fanden ſich zwei Ruckſäcke und andere Gerätſchaften, die darauf
ſchließen ließen, daß es ſich um einen Wandervogel oderPf adfinder handelte, der mit noch einem anderen Kameraden
einen Ausflug gemacht hatte. Nach dem Eingreifen der Kriminal
polizei ſtellte es ſich heraus, daß der Erſchoſſene der in Leipzig
wohnende Realſchüler Horſt Röhrig iſt, der ſich am 4. Januar
mit ſeinem Freund, dem 16jährigen Gerhard Bukſch, aus der
elterlichen Wohnung entfernt hatte, ohne das Ziel ſeines Ausflugs
anzugeben. Er hatte nur den Fnhalt ſeiner Sparbüchſe (etwa
600 Mk.) mitgenommen. Es iſt anzunehmen, daß die Tat von dem
Kameraden des Erſchoſſenen verübt wurde. Wahrſcheinlich hat
dieſer mit einem mit genommenen Revolver geſpielt, wobei ſich der
tödliche Schuß löſte. Es fehlt von ihm jede Spur, und man glaubt,
daß er aus Furcht vor Strafe vplanlos umherirrt. Es iſt aber mögtig daß auch er ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

Raubmord in Hamburg. Der in Hamburg wohnhafte Landmant
Johannes Faulhammer, der Güter in Braſilien beſitzt, ſich
aber bei ſeinen Verwandten in Hamburg aufhält, wurde am Sonn
abend ermordet in ſeinem Bett aufgefunden. Bei Durchſuchung der
Wohnung wurde feſtgeſtellt, daß zwei wertvolle Ringe ge-
ſtohlen ſind. Außerdem fehlt ein bedeutender Geld
betrag, der in einem Koffer untergebracht war. Der Täter ift
bisher noch nicht ermittelt.

Selbſtmord des Bürgermeiſters von Soeſt. Der frühere Pots-
damer Stadtrat und jetzige Bürgermeiſter von Soeſt, Dr. Lip-
pert, hat ſich erſchoſſen. Die Tat iſt wohl auf einen
n Eheſcheidungsprozeß zurückzuführen, in den die Gattin
es Bürgermeiſters von Potsdam, Frau Voßberg, verwickelt

war.
Vier Kinder durch Gas getötet. Aus Erfurt wird gemeldet:

Sonntag nacht fanden die Eheleute Heidenreich bei ihrer
Heimkehr den Gashahn in der Wohnung geöffnet und ihre vierFür die Agitation. Für r wurden demGen. Dietrich zu Weihnachten und zum neuen Jaßre von Kinder von 3 bis 13 Jahren tot.

W der Bewegung Geldbeträge in Höhe von 6000 Mk. zug
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